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Dft in jpäter Stunde, 
Wenn der Tag vorbei, 
Leg ich mir zu Grunde, 
Was mein Herze jei. 


Alle meine Sorgen 
Nimmt Er in die Hand, 
Und ich bin geborgen, 

Weil ich Frieden fand. 

War's das ſüße Träumen, 
War's die ſanfte Ruh, 

Die verſcheucht mein Weinen 
Von des Tages Müh? 


Nein, es war die Liebe, 
Die in ſpäter Stund', 


Macht mein Herze wund. 


Komm auch heute wieder, 
Nimm dem Wand'rer ab, 
Was er dir zuwider 
Und gefehlet hat. 


Komm, und ſei mein Bruder, 
Den geſucht ich Tag’s. 
Biſt Du nur am Ruder, 
Schlaf ih ruhig nachts. 


Deine Wache 
Um mein Seelenheil, 
Ob ich wach', ob Ichlafe, 
Zei ımd bleib mein Teil. 


Stelle 


(Eingejandt von Peter B. Iſaak.) 
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Er habe einen Mann gekannt, 
der etliche Taufend Rubel hatte, die 
er dann in jeinem Zimmer auf Ti 
ihen und Kamoden ausbreitete und 
ſich durch den Anblick des bunten Ba- 
piers freute; denn es war jonit 
‚nichts mehr, Saben wir doch in Ruß— 
land in der Revolutionszeit hübſches, 
mit manderlei Verzierungen ge 
ſchmücktes SKaiferliches, Kerentſches, 
Wrangelſches und Sovietſches Geld 
gehabt, das ſeinen ganzen Wert in 
furzer Zeit verlor. Mancher 

inkte ſich reich und wußte nicht, daß 
fein Geld nad) 2 bis 3 Tagen kei— 
nen Wert mehr hatte, -und er arm 
jei. Wie mander hat dann jpäter 
gelagt: Was hätte ich mit meinem 
Gelde alles tun können. Anjtatt fich 
Freunde für diefe Zeit zu machen, 
hatte er ji) durch jeine Habſucht 
8 Feinde erzogen, die ihn wie irgend 
ein Tier töteten. Eine ſehr reiche 
Frau jagte in ihrem legten Leiden: 
Bir hätten können und hätten jol- 
len viel Gutes tun mit unjerm Gel- 
de; aber es war nicht geichehen. 

Bent e8 jo lange, als ihr es 
habt, jagt uns Jeſus; das iit Flug. 
hr braucht es nicht, wenn ihr es 
. ufanmendäuf und nichts davon 
weggehen darf, jondern dann, wenn 
> ihr gebt, andern helft, ihre Laſt er- 
keidhtert und ihnen die Wohltat ge- 
währt. So feid ihr Klug, — 

Wenn von Gottes Sachen und 
den ewigen Gütern hier die Rede 
Wäre, jo dürfte er den Menſchen 
8 ſo klug beſchreiben. Da iſt der 
_ Menich nicht fo auf dem Laufenden. 
Nur auf das Greifbare und Zeitli- 
de: urteilen die Menſchen jo ver- 


Wie wit dns Geld und Gut verwalten jollen; oder 
Segen und Unſegen des Unglauhus. Luk. 16. 
* (Bon Jae. P. Frieſen) 
(Fortſetzung) 





nüftig, ſehen jo klar, was vorteil- 
haft iſt, Ichägen, was andere tun, 
nit richtigen Blick und geben guten 
Nat. O, wie denft Gott darüber, 
oder wie wird Gott einmal hierüber 
reden, richten und handeln? Möch— 
ten wir alle über das heutige Trei— 
ben, auf diefem Gebiete offene Au- 
gen haben, nüchtern werden und 
flug handeln! 

Sn Gottes Sachen haben jogar 
oft die Kinder des Lichts ein ge- 
trübtes Auge, das in Nebel gehüllt 
iit, begreifen nur kümmerlich. Zum 
Beifpiel: Tritt einer entichlojjen u. 
aläubig auf Gottes Weg, der ihm 
fo geben heißt, jo gibt es viele Be- 
denfen gegen fi) und andere, nicht 
nur bei den Kindern diejer Zeit, fon- 
dern auch bei den Kindern des 
Nichts. 

„Söhne diefer Welt, dieſes Zeit- 
laufs“ heißt Jeſus die, die nichts 
wollen und fuchen, als was in die— 
jer Zeit enthalten iſt. — „Söhne 
des Lichts,“ der künftigen Zeit, find 
die, deren Sinn und Wille, ja ihr 
ganzes Streben auf das Himmliſche, 
auf Gottes DOffenbarungen gerichtet 
ſind. 

„Eigenes Geſchlecht.“ Nur gegen 
ihr eigenes Geſchlecht ihresgleichen 
in Wort, Handel und Wandel, ſind 
die Söhne dieſer Zeit klug, nicht ge— 
gen die Kinder des Lichts. An ih— 
nen handeln ſie töricht, reden blind 
über ſie und verurteilen ſie auch in 
der Weiſe und verſündigen ſich an 
ihnen, Würden ähnen plötzlich Die 
Augen geöffnet werden, wer die Kin— 
der des Lichts find, wie Gott denyft 
und jie wert adtet, jo würden ie 


Elia madte, als er ſah, Eli 
ja war untgeben von der feurigen 
Armee des Herrn YZebaoth. Und wa: 
rum ſtehen die „Söhne diejes Zeit 
laufs“ jo zu den. „Söhnen des 
Lichts?“ Antwort: Weil ihnen der 
an den die „Söhne des Lichts“ glau 
ben, verdect ijt. 

Im Folgenden (Bers 9) haben 
wir ein erläuterndes Wort über das, 
was uns die fluge Tat des Haus 
balters lehren joll. Freunde erwarb 
ji} jener mit dem Gelde  jeines 
Herrn. Jeſu Rat iſt nun der, macht 
es mit dem Geld, das Gott euch an 
vertraut, ebenſo. Geld und Gut wird 
den Menjchen dazu gegeben, dab Jie 
(Sutes tun, Liebe pflanzen, ſich auf 
viefe Weile Freunde erwerben, mit 
denen jie dann in berzlider Ge 
meinschaft mit einander verbunden 
werden. Jeſus jagt das „mit reinem 
Zinn, nicht jo wie unſer ſelbſtſüch 
tiges Herz es wünſcht und auch oft 
ausführt, um Freunde wirbt, um 
dann fir fi Nuten zu ziehen. Die 
je Freunde, von denen Jeſus bier 
redet, jind jo gewonnen, dab fie den 
Mammon itberdauern und uns auch 
dann noch, wenn uns nichts irdifches 
mehr helfen kann, Liebe und Ge 
meinſchaft erweiſen.“ 

Der Dienſt, den der Haushalter 
bon jeinen Bauern juchte und er 
langte, beitand darin, daß jie ihn 
in ihre Hütten aufnahmen, als fein 
Herr ihn das Amt genommen hat: 
te. Jeſus jagt: Ihr, d. h. jeine Jün 
aer, fönnt euch mit eurem Hab und 
Gut dasjelbe bereiten, jedoch in ei- 
nen viel höheren Sinn; Aufnahme 
nicht in eine vergängliche Hütte, jon- 
dern in ewige Hütten, Ewigen Danf 
fönnt ihr euch erwerben, und aus 
eurem Beſitz eine Ernte der Liebe, 
der Wohltat, der Gemeinschaft und 
des Segens bereiten, die euch dann 
zu gute fommt, wenn euer Hab und 
Gut nicht mehr in eurem Beſitz iit, 
und weil das, was ihr damit er- 
werbt, ewig bleibt. + 

Aber nicht jo, dab wir jtatt um- 
jern Blick nur auf Gottes Gnade zu 
richten, uns zu den Menſchen hin— 
ziehen ließen. Denn unjere Selig— 
feit haben wir nur aus Gnaden, je- 
der Verdienſt und Ruhm unfererjeits 
iit ausgeſchloſſen. Wir fönnen nur 
in Wort und Tat dafür Dankbarkeit 
offenbaren. Aller Ruhm it des 
Herrn Jeſu Chriiti. Es bleibt bei 
dem Wort: „Es jei denn, dab je 
mand bon neuem geboren werde” u 
„wir find gereht geworden durch 
den Glauben.” Ewige Hütten baut 
nicht Menichenhand. Gott kann es 
Jeſus kann es. Und was du ſeinen 
geringſten Brüdern getan, darin halt 
du ihm gedient. So hat das für uns 
eine große Bedeutung, daß wir Gott 
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Herzenswunſch. Aber meine Fehle, die Erfahrung machen, die der Kna- zum Freunde haben, der allein ewi— 


ges Leben gibt. Beiſpiel: Kornelius, 
Apg. Kap. 10. Jeſus hat wiederholt 
gejagt: Was wir den Geringiten 
tun, ihm tun, ihn jpeilen, ihn klei— 
den und jo weiter. Danrit ihn zum 
Freunde gewinnen, wenn wir klug 
mit unjerm Gelde umgeben. Das 


jind Freunde, die ewiges Obdach 
gewähren. — 
Da tritt der Herr in der Berjon 


eines Mijlionars vor di und bit- 
tet, ein Heidenkind zu unterhalten 
nit dem dir von Gott anvertrautem 
(Selde. Gottes Segen ruht auf die- 
jer Tat. Das Heidenfind wird durd) 
Gottes Gnade ein Gottesfind, ein 
treuer Knecht des Herrn, durch wel— 
chen viele fiir Jeſum gemonnen wer- 
den. Welch eine Freude über die 
Rettung jo vieler im Himmel! Man- 
ce von ihnen jind dir vorangegan- 
gen und warten auf das Kommen 
anderer. Wenn nun dein Tag kommt, 
wo du aus Gnaden durch das gol- 
dene Tor einziehen darfit, wie wird 
man dich dort empfangen, begrüßen 
und in die ewigen Hütten führen. 
Das wird für dich eine Ernte der 
Liede und des Segens fein, als für 
den, der mitgeholfen zur Rettung 
armer verlorener Menjchentinder. 
Matth. 25, 34ff. 

Ein ander Bild: Da iſt eine ar- 
me Witwe mit ihren kleinen Kin— 
dern, Sie Fflagt ihre Not ihrem 
himmlischen Bater, der ein Vater 
auch bejonders der Witwen und 
Waiſen iſt. Er gibt dir die Aufga- 
be, ihr zu helfen, da du die Mit- 
tel haſt, damit auch ihre Kinder er- 
zogen werden fiir den Herrn, und 
ihn in ihre Herzen aufnehmen. Dei- 
ne Ernte wird fiher auch folgen; 
denn der Herr hat es verheigen.— 

Ein ungläubiger Mann fragt ei- 
nen Prediger des ° Evangeliums: 
„Wo iſt der Himmel?“ Der Predi- 
ger antwortet ihm zunächſt mit ei» 
ner Frage: „Haben Sie $10.00 in 
ihrer Taſche?“ „Na,“ entgegnete der 
Mann. „So gehen fie in den Brot- 
laden und kaufen fie alle möglichen 
Eßwaren und verihiedene Sachen 
fiir Kinder verjchiedenen Alters. 
Dann geben fie bin in Straße jo 
und fo, unter No. jo und fo, da oben 
in einer fleinen niedern Kammer 
wohnt eine arme Witwe mit ihren 
Kindern in der bitteriten Armut. 
Schenken fie der Witwe ihre gefauf- 
ten Saden und fommen jie dann 
wieder zu mir, jo werde ich ihnen ja- 
gen, wo der Simmel ijt.“ Der Mann 
handelte nady des Predigers Vor— 
ſchlag und kam wieder zu ihm; doch 
ihon mit der freudigen Erfahrung, 
die aus feinem Angefichte Teuchtete, 
indem er jagte: „Der Simmel ijt bei 
mir im S$erzen.“ 

(Schluß folgt) 
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Unſere Gebetsjtunden. 


„Weil in denfelben weniger gebe- 
tet, al3 in vorgewandten Gebeten 
gepredigt wird,“ 

„Und ich traue lange nicht allen, 
die zur Gebetsjtunde gehen,” Agata. 
(In der Skizze: Johannes Stein.) 


So jpridt eine Berfon, die fich 
in den Gebetsjtunden der Brüderge- 
meinde nicht zu Haufe fühlt. „Vor— 
geivandte Gebete“ und „ſchlechte Be- 
ter“ ſtoßen ab. Das fann ich verite- 
hen. Wie jollte man ſich auch wohl 
fühlen, wenn man unter Leuten jitt 
mit denen man fi) nicht veriteht u. 
deren Aufrichtigfeit man in Zweifel 
zieht. Da empfindet man mehr Sym— 
pathie mit denen, die nicht beten. 
Die jtoßen nicht ab. — Sie mögen 
eben jo unaufrichtig jein, aber fie 
wollen wenigitens nicht fromm jeher: 
nen. 

Was jollen wir tun, wenn Die 
Klaſſe, die Agata vertritt, ung nicht 
verjtehen und ſich abgeitoßen fühlt? 
Wollen wir uns rechtfertigen? Wol- 
len wir um Schonung im Urteil 
bitten? Das erite fünnen wir nicht, 
weil wir nur jelbit zu tief von un— 
jerer Schwäde überzeugt jind. Das 
zweite wäre nußlos, denn es han- 
delt ji) um innere Gründe, die das 
Urteil beſtimmen. Agata fieht in ei- 
nigen Bejuchern der Gebetsitunden 
gemeine Zeute, die fähig wären, das 
Gehörte durd) den Straßenkot zu zer- 
ren, — Wahrſcheinlich meint fie da- 
mit nicht die Beter, jondern die jtil- 
len Zuhörer, da die Erfahrung 
lehrt, dal die böjen Kritiker in un— 
jeren Verſammlungen mehr unter 
denen zu finden find, die nicht laut 
beten. 

Was follen wir denn tun? Sol- 
len wir der Agata wegen unjere Ge— 
betsitunden einitellen? Das würde 
ſelbſt Agata nicht verlangen, denn 
fie fcheint doc noch duldſam gegen 
anderer Leute Erfenntnis zu jein. 
Wir wollen uns bemühen in den 
Gebetsſtunden wirkli zu beten u. 
nicht zu predigen. Dazu wollen wir 
den Prediger bitten, uns ein red)- 
tes Vorbild auf der Kanzel zu fein. 
Sch will annehmen, day Agata be- 
reits den bibliihen Begriff „Weisfa- 
gung” veriteht. „Die Weisjagung 
verachtet nicht.* Zacharias weisjagte 
unter einer Gruppe von Nadbaren. 
Das wird man ja ihm nicht als Bre- 
digen angerechnet haben. Weiter 
wird Agata e8 auch veritehen, wenn 
Perſonen, die das Heil in Ehriito ge- 
funden haben, mit lauter Stimme, 
mit gehobenem Herzen Gott preijen. 
Aber wir wollen in den Gebeten 
nicht Menfchen anreden, wir wollen 
aud) feine Dogmatik treiben, jondern 
in demütiger Weile die Bedürfnij- 
fe des Herzens vor Gott bringen. 

Wir wollen aud aufrichtige Teil- 
nehmer an den Gebetsitunden jein. 
Es ijt möglich, das Agata die Leu— 
te ihres Dorfes gründlich Fennt, 
denn fie wird doch nicht durch ein 
Gefühl der Abneigung geleitet, al- 
fo ſcharf urteilen. Wir wollen dies 
Urteil beachten und ernite Leute 
werden, die den Ruf haben, daß fie 
aufrichtig find. 

Wir wollen uns befleißigen, da3 
Vertrauen der Leute zu gewinnen, 
dab; man ung nicht dafür Halte, daß 
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wir in gemeiner Weife das in den 
Gebetsjtunden Gehörte dur den 
Straßenkot zerren. Jeder Bejucher 
follte die Gebete des Nädhiten als 
ein -Heiligtum behandeln, das fer: 
ner Kritik unterliegt. Die Werfe des 
Näditen geben Material genug, um 
iharfe SKritif zu üben. Wenn der 
Herr Jeſus die Gebete eines Pha- 
rifaers, der „bei ſich ſelbſt“ betete, 
beleuchtet, jo wollen wir nicht ver- 
geſſen, dag wir nicht die Vollmacht 
haben, die er als Serzensfündiger 
hatte. Alfo üben wir uns in einem 
wahrhaft chrijtlihen Verhalten den 
Betenden in unferen VBerjammlun- 
gen gegenüber. 

Wir wollen uns üben, in feiner 
Weiſe die kirchliche Form der An— 
dersdenkenden anzugreifen, auch 
dann nicht, wenn man uns vorge— 
wandte Gebete, Unaufrichtigkeit u. 
Gemeinſchaft vorwirft. Die Bitter 
feit in den Worten der Agata und 
ihr hartes Urteil jollen uns anfpor 
nen, allem nachzugehen, was lieblic) 
it und wohllautet und was zur 
Bejjerung dient. Unfere Fehler müſ 
jen verurteilt werden; tun wir es 
nicht, jo muß es die Agata tun, Wir 
müſſen es lernen die Kritik der Leu— 
te auszuhalten und was Unrecht 
war, öffentlicdy einzugejtehen. Abi- 
melech konnte es nicht ertragen, von 
einem Weibe tötlich verlegt zu fein 
und nahm ſich das Leben. Wir ivol- 
len deshalb unjere Gebetsitunden 
nicht aufgeben, weil Agata uns ta- 
delt. 

Wir wollen aber auch lernen oh 


ne Geitenblife zu beten. Nicht 
Agatas Auge ſoll uns in unferem 


Verhalten beitimmen, jondern die 
Augen des Herzensfündigers. Wir 
wollen bedenfen, woher wir find u. 
wer wir ſind. Wir find dur ein 
ernites Selbitgericht bei unferer Be 
fehrung gegangen und haben uns 
öffentlih als Sünder erklärt. Wir 
haben Gnade gefunden und hoffen 
allein aus Gnaden felig zu werden. 
In diefer Gefinnung wollen wir be- 
ten. Die Siinderin hatte den Mut 
vor Simon fid) als Sünderin zu 
Sefu Füßen zu halten und erjette 
dem Seren das, was bon dent Falt- 
berzigen Simon dem Herrn verivei- 
gert wurde, 

Wie wir uns in der Duldſamkeit 
gegen die Erfenntnis anderer Leu— 
te üben wollen, jo wollen wir uns 
aber auch entjchieden weigern, ung 
von außen ein Gepräge geben zu 
laſſen, das unferem inneriten Wejen 
fremd tit, Wir wollen uns fo weiter 
entwiceln wie Gott unjerer Gemein— 
Ihaft die Richtung gegeben. hat. 
Wir wollen uns durch nichts einpup- 
pen laſſen. Much unfere Art bat in 
dem großen und herrlichen Neiche 
Gottes eine Mufgabe gehabt und hat 
fie noch. Wir find nicht „die“ Kin- 
der Gottes, aber wir befennen and 
Kinder Gottes zu fein, die ihrem 
Seren ſtehen oder fallen. Sat der 
Herr der NAgata die Aufgabe gege— 
ben, auf unſere Schwächen den Fin- 
ger zu legen, fo foll diefe Blosſtel— 
ung uns nicht bewegen, uns voll 
und aanz ihrem Geſchmack anzupaf- 
fen. ®ir haben uns nicht nur glüd- 
Ih gefühlt, wie Nohannes Gtein 


"jagt, fondern wir haben wirflichen 


Segen in unferen Gebetsitunden ge- 


habt und Gott Hat fih zu unſern 
Sebetsitunden, trog der Mängel, 
die ihnen anhaften, befannt. Des- 
halb „zertritt e8 nicht, es iſt ein 
Segen drin.“ 

Ahr. Unruh. 
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Miſſionsarbeit in Rußland. 


Dieſer Tage ging mir ein verſi— 
cherter Brief zu, ausgeſandt von ei— 
ner ruſſiſchen Gemeinde evangeli— 
ſcher Chriſten und Baptiſten (man 
hat ſich da zu einer verſchmolzen) 
aus der Stadt Orenburg. Dieſe Ge 
meinde hat fo wie mal alle in Ruß 
land ihre Habe auch als Gemeinde 
verloren, Sie tit nun bei all ihrer 
Armut in die Lage verjeßt, ein Haus 
das fir fie als Miflions- und Bet- 
haus zugleich dienen fol, zu kau— 
ien, Da jene Gegend nur zwei Ei 
fenbabnen „die Sibiriſche und Die 
Tafchfenter Eifenbahn“ hat, aibt es 
viele folder Brüder, die ſelbſt bis 
viele Tagereifen von der Stadt woh— 
nen, Diefen foll der Miſſionshof zu 
gleich als Einfehr- und Gajthof die 
nen, 

Diefe Gemeinde, zuſammen mit 
dem dortigen Miſſionsbund, bejte- 
hend aus den M. B. Gemeinden des 
Drenburger &ouvernements, den 
deutihen Baptijtengemeinden und 
den ebangelifchen Chriſten und Bap- 
tiiten aus den Ruſſen, unter der Be- 
nung „Orenburg-Turgaijav Brüder 
verband” gegeründet und bon der 
roten Regierung beſtätigt am 27. 
November 1919 unter No. 3585, 
jendet eine Anfrage und Bitte um 
Hilfe zu dem für fie unentbehrlichen 
Unternehmen. 

Meine Bitte geht nun dahin, dal; 
uns in der fchweren Sache mit Nat 
und Tat geholfen werde. Was der 
Sache ſelbſt anbetrifft, darf ich ja 
gen, daß ich perſönlich mit den Brü— 
dern dort und ihre Verhältniſſe be— 
fannt bin. Auch würde ich iiber man- 
ches nähere Auskunft geben können. 
Nur dürften meine Angaben nicht 
ganz genau fein, weil ich aus Furcht 
vor den Noten alle diesbezüglichen 
Dofumente vor meiner Abreife von 
dort vernichtet habe, Meine Anga— 
ben dürften alfo nur aus dem Ge— 
dächtnis fein. 

Die von den ruſſ. Brüdern als 
Kopfichrift mitgegebenen Verſe 2. 
Moſe 35, 21. 22 lege ih als Gruß 
bei. 

Gerh. D. Nempel. 
Bor 293, Ruſh Lake, Sasf. 

(Bundesbote, Sendbote, Zionsbo- 
te, Wahrbeitsfreund und Gofpel He— 
rold möchten fopieren.) 





Baraguny, 


Werter Editor, 

Ich ſchicke Dir mit diefem einen 
Artikel, etwas gefürzt, aus der Zei— 
tung, „Die Neue Heimat“ Argenti- 
nien zu, bitte denfelben in der 
Rundſchau wiederzugeben, Wie ich 
iche, hat die Rundſchau Leſer, Die 
eifrig Propaganda für Paraguay 
treiben und bier* in Canada die 
Schule, Regierung und alles fo 
ichleht wie möglih zu machen ju- 
chen. Ich denke, die Leute follten 
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Geduld Haben, bis diejenigen, die 
ſchon dort jind, werden für Erfah- 
rungen machen. Sie find wegen der 
großen Entfernung nicht zurück zu 
helfen. Sch denke, hier in Canada 
kann noch ein jeder feines Glaubens 
leben, dem es darum zu tun ijt. Lei— 
der jieht man wenige, die es mit dem 
Chriſtentum Ernjt nehmen. 

G. %. Wiebe, 





Was geht im paragnayſchen Chaco 
vor, 

Der Chaco hat etwas unendlich 
geheimmisvolles. Etwas was ung 
und moderne Menſchen anzieht, 
lleberall glauben wir etwas neues 
zu entdeden, ſei es hinter jenem 
Schleier, welcher gegen den Hori- 
zont die einzelitehenden hohen Fä— 
cherpalmen der weiten Ebene bilden 
oder hinter jener Waldede des ſich 


fuliljenartig in die Ebene vorjdie- - 


benden dunklen Forjtes. Aber drin- 
gen wir vor, fo finden wir immer 
dasfelbe Bild. Wieder Balmen, Ebe: 
ne und Wälder, nur faum merfliche 
Unterichiede in der Form dieſer Au- 
liſſen, die jo nahe erjcheinen, daß es 
immer twieder lockt noch hinter die- 
je und hinter jene Ede zu jchauen, 
Läßt ſich der Neuling verloden, fo 
weiter und weiter zu reiten, jo er- 
fcheint ihm bei der Rückkehr alles 
anders al3 vorher, jo daß er ji 
leicht verirrt. Bon anderer Seite un- 
ter anderen Stand der Sonne geje- 
hen, iſt das Landichaftsbild verän- 
dert, und doch bleibt es ſich immer 
ähnlich. Er glaubt fiy in eine ver- 
zauberte Landichaft verjett, und nun 
denft er an die Gefahren, welche die- 
fe Wildnis birgt. 

Das Waſſer? Das Tehlen des 
Waſſers in der Trockenheit und das 
Uebermaß an Waſſer in der NRegen- 
zeit. In der Trockenheit fich im Cha- 
co zu verirren heißt verduriten. 
Vielleicht findet der Neiter, wenn er 
nicht unerfahren ijt, noch Pflanzen, 
die ihın für einige Zeit Waſſer lie 
fern, und während fein Reittier ſchon 
verdurjtet, erhält er noch fein Le— 
ben, indem er mittels eines Strob- 
balms aus den Blattafchen einer 
Agafenart durd tote Inſekten ver- 
unreinigtes Waller ſaugt, bis aud) 
ihn jein Schickſal erreiht. Einige 
Tage noch bezeichnen ab und zu flie- 
gende Aßgeier den Ort, wo er im 
Dilerium das trodene Gras zer- 
rupfte und die Nägel in den harten 
Boden Frallte, 

Sn der Regenzeit jteht der gan- 
ze Chaco unter Waſſer. Sandbreit 
bis knietief, aber Waſſer überall und 
Moskitos, Wolfen von Mosfiten, 
die befenders nachts Menſch und 
Tier entjeglich plagen. In den An- 
fiedlungen an den Flußufern und 
jelbit in den Dörfern der Indianer 
ichläft Fein Menſch ohne dichten 
Mosfitere. Gin Verirrter ijt den 
Mosfitern ausgeliefert! Die einzl- 
ae Möglichkeit zu übernachten bieten 
die jteinharten aus Erde aufgebau- 
ten Termitenhaufen. Auf ihnen 
hockt jo ein Unglücksmenſch die Nacht 
über und wehrt ſich gegen Millio- 
nen bon Mosfiten, die durd die 
Kleidung hindurch ſtechen und ihn 
nicht Schlafen laſſen. Das Reittier, 
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feine einzige Hoffnung, wieder in 
bewohnte Gegenden zu kommen, 
auält fi an dem Riemen, der an 
einen Termitenhügel befeſtigt iſt. 
Moskiten oder auch blutſaugende 
Fledermäuſe verurſachen, daß es an 
jeden neuen Morgen ſchwächer tit, 
bis es ſchließlich unter ſeinem Reiter 
zuſammenbricht. 

Den Chaco durchqueren von Weſt 
nach Oſt einzelne Flußläufe, die in 
unendlich vielen Windungen mei— 
ſtens ſeiner Waldungen nach, wäh— 
rend der ganzen Dauer der Regen— 
zeit überſchwemmen. In der Nähe 
des Paraguayfluſſes und beſonders 
die kleinen Flußläufe bis etwa 10 
Legvas landeinwärts ſind mit Vieh 
beſtockt, das hier ganz hervorragend 
gedeiht, wie in Argentinien vielleicht 
nur auf den guten Kämpen der Pro— 
vinz Buenos Aires. 

Auf den Eitancias diefer Gegend, 
wo der Peon (Knecht) außer feine 
400 Peſos Paraguayiſch, (gleich 22 
Peſos Argent.) Monatslohn nur 
Nerba und Churasco erhält, pflegt 
inan von den Viehherden (hochedles 
Serrford) nicht die fetteſten Tiere 
für das Perſonal auszujuchen, weil 
der daumdide Sped den Leuten zu 
wider und weil feine Gefäße zur 
Aufnahme des ausgelaljenen Talges 
befitt. Neben den hervorragender, 
zarten und üppigen Gräſern be- 
wirft das jalzhaltige Waſſer, der den 
Chaco durchquerenden Flüſſe diejes 
fabelhaft gute Gedeihen des Rind— 
viehes. 

Von Aufſicht und Pflege iſt hier 
wenig die Rede, denn die dazu be— 
nötigten Reittiere ſind ſelten, weil 
die meiſten in furzer Zeit an Mal 
de Cadera (Hüftlehmung) zu Grun 
de gehen. Und doch marftieren die 
2 Eitacteros jährlih 35 Prozent der 
Kopfzahl ihrer VBichherden an Kal 
bern, 

An den Ufern der bezeichneten 
Flüſſe, weit im innern des Chaco, 
wo die Kämpe noch nicht mit Vieh 
beitoct jind, finden fich die reichiten 
Sadıtgebiete Sitd-Amerifas, dort 
gelingt es heute noch den Berufs: 
jägern mit einem Flaſchenkürbis, 
auf dem er die tiefen Brujttöne des 
Saguars fo nachahmt, in den Mo- 
naten der Brunitzeit, die große ge- 
fleckte Kaße fi) vor den Lauf zu 
holen. Dort läuft no) im grünen 
Pampagras am Waldrande der 
Hirſch und bietet den weidgerechten 
ihn anpirſchenden Jäger als jchönite 
Trophe das Fapitale Geweih. Dort 
nibt es Kolonien von weißen Rei- 
bern, deren Federn den wahrhaft 
königlichen Schmuck Tiefern. 

Eine Fauna ergötzt den Natur- 
freund und der Jäger, der im Zelt- 
lager jtets den Kochtopf voll und den 
Bratſpieß am Feuer Hat, fühlt ſich 
bier föniglich. In der Negenperiv- 
de, etwa von. November bis Juni, 
find einige diefer Flüſſe für Fleinere 
Motorbote befahrbar, und man jagt, 
man fönnte dann auf ihnen bis in 
das brafilianiiche Gebiet gelangen, 
ihre Ufer find dann weit über- 
ſchwemmt. Kommt die Trodenheit, 
lo verläuft ji das Waſſer plötzlich. 
Noch einmal fommt für den Jäger 
gute Zeit, der vom Waſſer zurüdge- 
lajjene Schlamm iſt wie in Deutſch— 
land, auf den man Wildjpuren ab- 
lejen kann, dann iſt es vorbei mit 
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dem Bootfahren. Der Flu iſt von den Major NRecalde in Concepceion 


ihlammigen, jeichten oder ganz waſ— 
ferlofen Streden unterbroden und 
die großen Laden, die zurüdblieben, 
der Tummelplag unglaublidder Men- 
gen Krofodile, Wafjerjchweinen und 
was da fonjt im Chaco kreucht und 
fleucht. Das Wajjer iit ungeeignet 
zum Trinken oder Kochen. An der 
Vegetation erfennt aber der erfah- 
rene Jäger Zagungen in der Näbe 
des Fluſſes, die weil fie nicht in 
Verbindung mit dem Grundwailer 
itehen, ſüßes Waller halten, zuwei— 
len bis in den Sonmmer hinein, 

So ſieht es annähernd überall im 
paraguayiichen Chaco aus. Ne wei 
ter ing Innere oder bejier gelagt, je 
weiter nad) Nordiveiten, deſto felte 
ner ind Flußläufe, welche Lebens 
bedingungen für Menſchen und Vieh 
ihaffen. Dieje entfertejten Gegenden 
jind das jtrittige Gebiet zwiichen Pa 
raguay und Bolivien. Man bebaup- 
tet in jenen Gegenden käme Betro 
leum vor oder könnte vorkommen. 
Infolgedeſſen ſoll Nord-Amerika 
dort Konzeſſionen erwerben wollen. 

In Ascuncion erzählte man mir, 
man möchte in dieſer Grenzſtreitig 
keit mit Bolivien gern als Schieds 
richter den König von Spanien an 
rufen. Den Nordamerifanern traue 
man nicht wegen der Betroleumvdor- 
kommen, an dem die Amerikaner 
Intereſſe haben könnten. Jedenfalls 
iſt diefe Grenzitreitigfeit eine Ange— 
legenheit, welche weite Volkskreiſe 
ſchon jeit Nahren bewegt, jo wenig 
auch darüber in der paraguayiichen 
Preſſe erfchienen it, wenn man nicht 
gerade die dort veröffentlichten Aus— 
gaben fir das Heer fontrolliert. 
Vom Itrittigen Gebiet nicht allzu 
entfernt dürften die Ländereien lie 
gen, auf denen die von Canada ein: 
gewanderten Mennoniten angeſie 
delt werden follen. Dieje Sefte, de 
ren Mitgliedern dur) Glaubensja 
tungen der Heeresdienſt verboten tit, 
und denen Ausnahmgeſetze auch in 
Paraguay die Pefreiung vom See: 
resdienit bewilligt find, hätte viel- 
lfeiht eine Art Wufferitaat gegen 
Bolivien bilden fönnen, 

Die Gerüchte, die aber jetzt aus 
dem Chaco zu uns dringen, klingen 
ganz anders als Friedensſchalmien. 
Man weiß, daß die Bolivianer ſchon 
ſeit Jahren und ſyſtematiſch ihre 
Wege im Chaco vorgetrieben haben, 
ſie müſſen wohl gut organiſiert ſein, 
denn im vorigen Jahr erzählte mir 
ein den paraguayiſchen Chaco bis 
nad) Bolivien fennender Paraguay— 
er, daß die bolivianiihen Soldaten 
nur Sodawaſſer tränfen, welches ih— 
nen auf Automobilitragen zugeführt 
würde. Schiejereien zwiſchen para 
guayiſchen und bolivianiſchen Sol: 
daten in der jtrittigen Zone jind 
ſchon mehrfach vorgefommen, ganz 
fürzlih scheint aber ein erniter 
Srenzzwiichenfall paſſiert zu fein. 
In Encarnacion erzählen jüngit aus 
Acuncion angefommene Paraguayer 
folgendes: Nahe bei dem nur 120 
Kilometer von Concepeion (Para— 
guay) entfernten am weiteſten vor— 
geſchobenen Fort der Bolivianer wä— 
re ein paraguayiſcher Offizier mit 
einem Serganten und vier Mann 


von den Bolivianern gefangen ge- 
nommen worden. Der Offizier hätte 
entfliehen können 


und hätte ſofort 


von dem Gejchehenen benadyrichtigt. 
Diefer hätte den Hauptmann Bray 
beauftragt mit Soldaten die gefan- 
genen Paraguayer zu befreien. Ept. 
Bray hätte jich mit etwa 100 Mann 
vor dem bolivianiihen Fort ge- 
zeigt und als er angegriffen wurde, 
hätte feine Reſerve mit mehreren 
Maſchinengewehren den Feind flan- 
fiert und ihm ſchwere Verluſte bei 
gebracht. Die gefangenen Baraguay- 
er wären wieder befreit worden, Es 
fann nun ſehr wohl fein, dab die 
Alarmnachricht falſch vder Doc 
iibertrieben ijt, auf feinen Fall möch 
te ih mich Für die Wahrheit ver- 
bürgen. Was aber heute vielleicht 
noch nicht geſchah, wird in kurzer 
Seit aber ſicher eintreffen, und es 
iit deshalb interejlant, die Möglich 
feiten der Kriegsführung in jenen 
entlegenen Gegenden zu unterjuchen. 


— — — — 


Atlantif Park. 

Wahrſcheinlich gehe ich in der An— 
nahme nicht fehl, dal; die breitere 
Deffentlichkeit von mir alg dem Ver 
treter der Canadian Mennonite 
Board of Kolonization iiber die La— 
ge hier pertodiiche Berichte erwartet. 

Wie meine Kollegen aus der Ver 
tretung unferer Gemeinden bin aud) 
ih fein Freund folder Publikatio— 
nen, Mir wäre es am liebiten, wenn 
das Komitee, in deſſen Auftrag ich 
bier bin, auf Grund meiner dienit 
lichen Berichte das veröffentlichte, 
was bejonders die Angehörigen der 
Zurückgeſtellten angeht. 

Weil ih nun aber doch fühle, dab 
eine jolche ſonſt forrefte und empfeh 
lonswerte dienſtliche Haltung hier 
nicht ganz paſſen wiirde, und weil 
ich mit meinem Komitee in den Zie 
fen der Arbeit völlig eins bin, darf 
ih bon meinen fonitigen Geflogen 
beiten abgehen und iiber meine Tä- 
tiafeit hier auch zu der Oeffentlich 
feit jprechen. 

Sch möchte vor allem betonen, daß 
ich hierher nicht gegangen bin, um 
eine Brotitelle zu haben. Mein Ko- 
mitee, bejonders jein Vorſitzender, 
Br. Toms, weis, dal; ih einen mir 
angetragenen Poſten, wenn vielleicht 
auch nicht gänzlic und nicht endgül— 
tig, aufgegeben habe, um der Orga: 
nilation, den Emigranten, den Zu— 
rütcfgeitellten nad) Kräften zu die— 
nen, Ich habe es jo gefühlt, als ru- 
fe mich nicht bloß der liebe Welteite 
Töws, fondern auch unſer Herr. 

Darum weiß ich auch ſehr gut, 
daß an Gottes Segen allein alles 
gelegen ijt. Ihn erbitte ich für das 
Tun bier, und um ihn möchten dod) 
alle, die ein Herz für dieſe Sadıe 
haben, recht herzlich und gläubig bit- 
ren. Barmherzig iſt der Herr, gedul- 
dig und von großer Sitte! 

Mit der lieben Emigrantenge- 
meinde bier haben wir uns auf die- 
fen Boden und in dieſer Gefinnung 
fehr raſch gefunden. Als wir den 
eriten Abend zujammenfamen, da 
betradjteten wir das Wort des 2. 
Rialms: „Aber wohl allen, die auf 
ihn trauen!“ 

So unſere Generaleinitellung! 
Neben dem bewußten, aufrichtiger 
Sottvertrauen und aus ihm 


heraus halten wir viel von der auf- 


rihtigen Sachlichkeit. Wir ver- 
ſuchen ung gegenfeitig gar rein nichts 
vorzumachen und lajjen uns aud) 
nicht8 vormachen. Das ijt unfer 
Net. Und cs iſt wunderjchön wie 
wir uns da mit jung und alt rajch 
und fein gefunden haben. 

Ich babe fie einmal jagen laſſen, 
was da kochte und wallte und jiede- 
te und zifchte. Und das hat den Lie- 
ben ordentlid wohlgetan. Und mir 
auch! — Und ich habe gejehen, wie 
vernünftig die Leute denken. Nun 
ja, da überpurzeln ſich auch mal die 
(Hefühle, und Phantaſie hat auch ei 
nige Gefpeniter an die Wand ge 
malt. Aber jo in Grunde war 
doch fait alles richtig gejehen und 
ſachlich eingeichäßt. 

Die Mennoniten können aller: 
hand „eklig werden”, aber wenn's 
drauf ankommt, finden fie immer 
den Kern der Sadıe heraus. 

Der Kern iit der: Mankommt 
nit fort! Man wird behandelt, 
und die Nejultate find Wochen, Mo 
nate, bei einigen Sabre negativ. 


Die Tatfahe mul geſehen 
werden, Br. Töws bat mir nad 
Karlsruhe geichrieben, daß dieſe 


Muge gefaßt werden 
muB, Sie zu jehen, gebört zu der 
elententariten Sadlichfeit. 

Aber nun die Griinde? Na, hier 
iſt es ſchon nicht fo leicht. Der kecke 
Denfer unter unfern Gimigranten 
wird gleich feine ganze Handvoll 
Gründe nennen: Atlanti£t Barf muß 
tinterhalten werden . . . . . Ein ge 
wiſſer Prozentſatz muß zurückgeſtellt 
werden, und die treuherzigen Men— 
noniten, die nicht rebelliſch ſind, paſ— 
ſen am beiten dafür ...... 

Sch Habe dieſe und noch keckere 
Gründe alle, alle angehört, zumei 
len einen Einwurf gemacht, der im- 
mer gewürdigt wurde, 

Nah) vielem Hin und Ser kam 
man doch auf jachlichere Erklärun— 
gen. Die Inſpektion in Rußland 
ijt nicht Streng genug. 

Wie ſteht e8 damit? Nun, da fom- 
men fie au diefen edlen, guten Her— 
zensmenjdhen, dem Dr. Drurp. und 
wollen „abgejtempelt“ fein: Paſſed 
by Dr. Drury! Wie das jchön ilt. 
Aber Dr. Drury rechnete von vorn— 
herein damit, da einige Mitglie- 
der der Familie auf dem Wege zu- 
rückgehalten werden würden, 

Früher durften die Familien 
namlich getrennt werden. Heute 
nicht mehr. Das gibt den großen 
Aufenthalt fir die großen Familien, 
die großen Schulden. 

Daß aber die Familien nicht 
getrennt werden dürfen, iſt Geſetz, 
fanadiiches Geſetz. Wie das wohl zu- 
ſtande gefommen it? Vielleicht da- 
durch, das in Kanada die Gefunden 
bei der Regierung zu ſtark wegen 
ihrer Zurüdgebliebenen anflopften? 
Sp meinte jemand von den Emi- 
granten. (Wie die Lejer aus der vo- 
rigen Nummer erſehen baben, iit 
diefe Sache geregelt, und die Ge- 
junden ſollen nad) Canada abage- 
ſchickt werden. Die Schriftl.) 

Alfo uferlos irgend jemand Wo- 
fhuldigen — das geht ihon nicht! 
Da greift eins ins andere, 

Wollen lieber einmal fragen: 
Wie fommen wir auß der 
Sadgajie heraus? 

(Fortjegung auf Seite 11) 


Tatſache ins 





Korrefpondenzen 


Hindenburg, Deutſchland's G.O. M.* 
Aus der „Winnipeg Tribune“ von 
9.4. 


27. 








Nachdem er in Deutſchland gewe— 
ſen und die Verhältniſſe unter der 
jetzigen Regierung kennen gelernt 
und die perſönliche Bedeutung hin— 
ſichtlich Charakter und ſtaatsmän 
niſcher Veranlagung eingeſchätzt hat, 
ſetzt ein Journaliſt, der für die Lon 


doner Preſſe ſchreibt, Präſident 
Hindenburg an die Spitze in dieſem 
Fache. 


Der deutſche Reichspräſident, jagt 
er, bat die Fähigkeit Tatjachen ins 
Geſicht zu jchauen. Er handelt dann 
mit reifem Urteil, das von gejun- 
dent Menjchenveritand und von der 
Fähigkeit bejtimmt wird, die Reſul 
tate richtig einzuſchätzen, die von ei 
ment bejtinmmten Kurſe zu eriwarten 
jind, 

An zwei Dinge glaubt er vor al 
len: die VBergeblichfeit nad) Rache 
zu juchen und die Torheit Errettung 
von Gewalt zu erivarten, wenn der 
Würfel gegen den Gebraud) von 
Sewalt gefallen ijt. Er itudiert eine 
Lage mit der Miene eines unbetei- 
ligten Außenjtehenden, der weit ent- 
fernt iſt, er entfernt die Einzelhei- 
ten, jhält den Kern des Problems 
heraus und findet auch die Löſung. 
Er bat eine Veranlagung nichts wei- 
ter fiir wichtig zu halten zu ſolchen 
Zeiten als die Hauptaufgabe. Diejes 
deutet jedoch nicht einen Mangel an 
Vielfeitigfeit an. Er hat drei Lauf— 
bahnen gehabt. 

Als General eines deutichen Ar- 
meecorps refignierte er 1911, um 
fein Alter in angenehmem Dunfel 
als Benftonär in der Stadt Sanno- 
ver zu bverleben. Er war damals 64 
Sabre alt. E3 ereignete jich, dab der 
Seneralitab 1914 an ihn dachte, als 
niemand anders vorhanden war, um 
das Kommando in der verzweifelten 
Lage den Rufjen gegenüber in Oſt— 
Preußen zu übernehmen. Darauf 
1920 zog ſich Hindenburg wiederum 
zurüd, naddem er die deutichen 
Truppen aus Franfreih und Bel- 
gien zurüdgeführt und für einige 


*Anm.: G. O. M. — „Grand Old 
Man,“ der große alte Mann, war 
der Ehrennahme Gladitones feitens 
des engliichen Volkes. 





Mennonitifcre Nundſchau 


Zeit die Behütung der öitlichen 
Grenze ihm anvertraut war. Er leb— 
te wiederum ruhig in Sannover und 
ihien das Privatleben vorzuziehen. 
Dann 1925 wurde er durd) das deut- 
Ihe Bolf in das öffentlihe Leben 
zurücdgerufen. Die Stellung, die er 
jeitdem einnimmt, ijt nicht eine Eh— 
renitellung allein, fondern wurde 
von ihm zu einer Stellung vollitän- 
diger Autorität und oberjter Macht 
im Staat gemadt, Er war es, der 
genug KReihhstaggruppen mit den 
Köpfen zufammenitieg, al3 Kanzler 
Marr in Schwierigkeiten war bei 
der Nabinettbildung, aber er gab 
acht, daß Herr Marx Kopf und Lei- 
ter jein würde. 

Als 1914 die Gefahr an der öjt- 
lihen Grenze aufs Höchſte geitiegen 
war, waren Hindenburg und Wil- 
helm der Zweite zerfallen. Als er die 
Ruſſen vernichtete, war es anders. 
Er wurde der Heros in Deutfchland 
und nimmt noch heute diefe Stellung 
in den Augen des MWolfes ein. 
Deutfchland wird nie vergejien, dat 
er einen Sieg an den Majurijchen 
Seen erfocdht, während die Weber 
madt gegen ihn, und zwar je drei 
Ruſſen gegen einen Deutichen, war. 


Er kannte die Bedeutung des 
Sumpflandes und trieb buditäblich 
die Ruffen in die heimtückiſchen 


Streden hinein, indem er alle an 
deren Gelegenheiten zur Flucht ab- 
fchnitt. Er benußte die Bahnen zum 
Truppentransport und die Ruſſen 
wurden durch dieje fchnellen Bewe— 
ungen des Feindes matt manöv- 
viert. 

Der Londoner Sournaliit unter- 
jtreicht, dab Hindenburg eine „unbe- 
wußt politiihe Perſönlichkeit“ fei. 
Inſtinetiv bat diejer Präfident von 
der militärifchen Entwidlung jtet3 
die geeignete und für den Moment 
richtige Daritellung gemadt. In 
Momenten der Beſorgnis bat jein 
ruhiges Aeußere das deutiche Volk 
beruhigt. 

Als Ludendorffs Nerven nicht 
mehr Stand hielten und er nad) 
Schweden floh, blieb Hindenburg 
zurüf und erließ die zweckmäßige 
Proflamation an die Truppen, be- 
merft der Berichteritatter, Der al- 
te Mann zeigte bei jeder Gelegenheit 
die Miene, die angemejien war, ge 
radefo, wie er es jetzt als Präjident 
des Neiches tut. 

Wie Hindenburg die Tatfachen 
des Sturzes Deutfchlands und der 
Notwendigfeit einer wirtichaftlichen 
Wiederbelebung eingeſehen hat, iſt 
durch Deutichlands Wiederaufitieg 
im woirtichaftlihen und politiichen 
Sinne illuftriert worden. Bon Ueber— 
zeugung ein Royalijt ermutigt der 
Bräfident die nationaliitiihe Partei 
in feiner Weiſe und bleibt dem der 
Republif gegebenen Eid treu. 

Hindenburg felbit macht für alles 
feine „Treue“ verantwortlich und 
diefe Selbſteinſchätzung des alten 
Mannes kann bei feiner Beurteilung 
nicht übergangen werden. Er bat 
genug Selbitfenntnis, um feine ei- 
genen bejonderen Eigenidhaften zu 
ahnen und genug gefunden Men- 
fchenverftand, denjelben einen foldhen 
Namen zu geben, daß man Unbe— 
fcheidenheit ihm nicht vorwerfen 
kann. Jeder Gedanke daran iſt aus- 





geichloffen durch die Refultate, die 
er erzielt hat. Er weiß, was er weiß 
und jagt es. Das deutiche Volk im 
allgemeinen jagt Amen zu feinen 
Worten, geradefo wie zu den eriten, 
jtaunenerregenden Siegen über die 
Truppen de3 Gzaren. 





Programm für die Konferenz ber 


Mennoniten im mittleren Canada, - 


abzuhalten in Herbert, Sasf., den 
4. 5. und 6. Juli 1927. 





1. Einleitung vom Schreiber der 
Konferenz, Jacob Gerbrandt, 

2. Konferenzpredigt vom Vorſitzer 
der Konferenz, David Töws. 

3. Gebetsitunde. Geleitet von Cor- 
nelius C. Peters, Herbert. 

4. Berlejen des Wrotofoll3 der 
legten Konferenz. 

5. Entgegennahme der Delegaten 
zeugniſſe. 

6. Anmeldung von Gemeinden 
zur Aufnahme in die Konferenz. 

7. Ernennung eines Wahlkomitees 
vom Vorſitzer. 

8. Wahl von Vorſitzer, Stellver- 
tretender Vorfiger und Schreiber. 

9, Zeiteinteilung und Ernennung 
von Beſchlußkomitee, Rechnungsre- 
viforen, etc. 

10. Erſtes Referat. Thema: „Die 
Gemeinde Gottes." Bon Jakob Klaf 
jen, Eigenheim, Sask. 

11. Zweites Referat, Thema: Un— 
jere mennonitifhe Gemeinde. Bon 
Joh. 3. Klaſſen, Dundurn, Sasf. 

12. Bericht des Komitees für in- 
nere Miſſion. Einjchließend Kaſſen— 
bericht. Beiprechung desielben. Wahl 
eines Romiteegliedes. (Br. H. Born 
Zeit ijt abgelaufen.) 

13. Drittes Referat. Thema: Wen 
darf unfere Gemeinde als Glied auf- 
nehmen. Bon Gerh. Buhler, Wald- 
heim, Sosk. 

14. Viertes Referat. Thema: Die 
Semeindezuht. Bon Jakob B. 
Wiens, Herſhel, Sask. 

15. Bericht des Komitees für Ar— 
menpflege, Beſprechung desſelben. 
Wahl eines Komiteegliedes. (Br. 
H. H. Bartels Zeit iſt abgelaufen.) 

16. Fünftes Referat. Thema: 
Trauungen. Von Johann Gerbrandt, 
Drake, Sask. 

17. Sechſtes Referat. Thema: Wir 
und die deutſche Sprache. Von Joh. 
G. Rempel, Langham, Sask. 

18. Bericht über die Immigra— 
tionsſache. Von David Töws, Roſt— 
hern, Sask. 

19. Siebentes Referat. Thema: 
Die wahre Haushalterſchaft der Ge— 
meinde und jedes einzelnen Gliedes 
der Gemeinde. Bon G. A. Beters, 
Winnipeg. 

20. Berichterſtattung der auszu— 
führenden Beſchlüſſe der letzten Kon— 
ferenz. 

21. Beantwortung eingereichter 
Fragen. (Die Fragen müſſen früh— 
zeitig und ſchriftlich, mit Unterſchrift 
—* En sang eingereicht wer⸗ 
en. 

22. Wahl eines Gliedes fürs Pro- 
gramm Komitee, (Br. Si. P. Frie- 
ſens Zeit ilt abgelaufen.) 

23. Beriht der Rechmungsrevijo- 
ren. 

24. Bericht des Beſchlußkomitees. 

25. Ortsbeitimmung für die näd)- 
ite Konferenz. 


25. Mai 


26. Schlußbemerfungen von Xa- 
cob M. Wiens, Herbert, Sagt. 

Da von verjchiedener Seite der 
Wunſch ausgeſprochen worden ift, 
daß eine bejondere Predigerberatung 
itattfinden mödhte, jo bejtimmt dag 
PBrogrammfomitee zujammen mit 
den Beamten der SKonferenz, am 
Sonnabend, den 2. Juli, beginnend 
um 3 Uhr nadmittags, eine ſolche 
Beratung abzuhalten, wozu alle 
Prediger herzlich eingeladen find, 
Auf derjelben joll eine Borberatung 
iiber die Themata des Programms, 
befonders über: Aufnahme in die 
Semeinde, Gemeindezudt, Trauun— 
gen, und andere ragen bezüglid 
der Gemeinde, jtattfinden. 

Am Sonntag, den 3. Juli, wird, 
wie gewöhnlich, ein allgemeines Miſ— 
jionsfejt jtattfinden. 

Benj. Ewert, ©. A. Beters 
u. I. 8. Friefen, Programm-Kom. 





Stimmen ans Mexiko in Bezug der 

Auswanderungsfrage aus Rukland, 

von den Mennoniten im Dorje GI 
Trebol, Mexiko. 


(Bon D, M. Hofer, 





Die Religionsunterdrüdung hat 
uns veranlaßt, Rußland zu verlaf- 
jen und eine Heimat zu juchen. 

Peter Fait. 

„raue deinem Feinde nimmer: 
mehr, denn gleichwie das Eiſen im- 
mer wieder rojtet, aljo läßt er aud) 
feine Tücke nicht.“ Das iſt Rußland 
für uns, Peter Toms, 

Wie fühlt man doch fo wohl, wenn 
man al3 Menſch mit Menjchen gleid)- 
berechtigt it. Und deshalb bereuen 
wir es aud) nicht, daß wir aus Ruß— 
land ausgewandert jind. 

Ferd. u. Tine Görtzen. 

Wir danfen Gott jo oft wir da- 
rauf fommen, daß Er uns aus dem 
verfiniterten Rußland herausgehol— 
fen hat. Auch ijt die Großmama, Su- 
janna Töws, dabei, Grirgend 

Peter, Wilhelm Helena Janzen. 

Troßdem wir auch in Merifo ſchon 
fo manches durdhlebt haben, jo ilt 
es ung doch nicht leid, daß wir aus 
Rußland ausgewandert find und 
hoffen, wenn es Gottes Wille iit, 
bier unjer Heim zu gründen. Ein— 
gewandert am 16. August 1924. Auf 
Rofario gelebt 5 Monate. In Ira— 
puata 13 Monate, und gegenwärtig 
auf EI Trebol, Durango, Mer. 

Abraham u, Anna Klaasien. 

Im Namen unjers Heilandes, be- 
fennen wir, dab e8 uns in feinem 
Teil leid ijt, dab wir unfere Heimat 
verlafjen mußten, denn das haben 
wir um unferer Rinder halber ge 
tan, um nicht fie der Willkür der 
Welt zu übergeben. Was d. Schrei- 
ben anbetrifft nad) der alten Heimat, 
fo berufen wir uns auf Matth, 12, 
36. Aber wir haben einen Troit, der 
iſt aufgezeichnet in Matth. 5, 11, 
12. Grüßend 

Abr. u. Agatha Reimer. 

Weil der Herr uns Kinder anver— 

traut bat, die uns lieb und mert 
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find, und wir feine Möglichkeit hat— 
ten, jie in Rußland auf dem Wege 
zum ewigen Leben zu führen, jo 
zeigte der Herr uns einen Weg, daß 
wir fie fönnten zum Heiland weijen. 
Wie ſollte es uns leid fein, dab wir 
aus Rußland gezogen find, niemals! 
Troß allen Wiederwärtigfeiten, die 
fih uns in den Weg jtellten, jind 
wir an einem Orte, wo wir die Kin— 
der hinweiſen fönnen auf ihren ver- 
forenen Zuftand und fie in der Schu: 
le auferziehen. Wir find dein lieben 
Heiland viel Dank jchuldig, für das, 
was er an uns getan hat. Wenn es 
auch noch jo ſchwer jollte werden, 
aber an zurüd nah Rußland find 
feine Gedanfen mehr. 
David u. Helena Balzer. 
Wir Endesunterfchriebenen find am 
10. Sanuar 1926 von Rußland los- 
gefahren nach Mexiko und jind den 
4, März glücklich und geſund in Ve— 
ra Cruze angekommen, Wohnen feit 
den 28. März bei Suatiemape auf 
dem Landgut EI Trebol, wo wir 
uns bis jest, Gott Lob und Dant, 
ſehr alüclich Fühlen. Diejes neue 
Heil würden wir bei weitem nicht 
mit Soviet-Rußland  vertaufchen, 
wo uns jegliche Religion uſw. ver- 
boten wurde, wohingegen wir hier 
polle Religionsfreiheit und andere 
Freiheit haben nad) unſerm Wunſch. 
Möge Gott geben, daß wir Diejes 
neue Heim folange fönnten genie- 
ken, als unſre Deutihen in Ruf; 
land, 
Peter T. Wall. 
Urſachen unferer Auswanderung 
waren hauptſächlich folgende: 1. Der 
Religionshaß jeitens der neuen Re- 
gierung, welcher ſich in kraſſer Got- 
tesverleugnung äußerte. 2. Der Ber: 
bot des Neligionsunterricht3 in den 
Schulen. 3. Enteignung des Beſitz— 
tums. Nachdem wir 90 Prozent un- 
jers Eigentums in Rußland verlo 
ren und die 10 Prozent desfelben 
berreiit, erreichten wir Merifo am 
2. Januar I. 3. Obzwar unfere ge- 
genwärtige Lage eine äußerſt ſchwe— 
te ijt, bereuen wir es nicht, Ruß— 
land verlajien zu haben; nein, nim- 
mermehr! Der Gedanke dorthin zu— 
rüdgufehren liegt uns ferne, Wir 
genießen hier in Mexiko die Seg- 
nungen der Religionsfreiheit und 
find dem Herrn für die Errettung 
bom ruſſiſchen Bolſchewismus herz- 
li dankbar. Mit brüderlihem Gruß 
an alle Leſer 





Rev. Peter Bergen. 


Mit diefen wenigen Beilen befen- 


nen wir, dab wir um feinen Preis 
unfere jegige Lage vertaufchen möch— 
ten mit denen, die noch in Rukland 
unter dem Drudf der Kommuniſten 
ſchmachten. Wir bedauern diefelben 
dort jehr und wünſchen allen die 
Möglichkeit aus der Schlinge ber: 
auszufommen. Durch Briefe von 
Rırzland vernehmen wir, daß es 
dort immer Ärger wird. Kürzlich Ia- 
fen wir in einem Brief von unferer 
Schwägerin, dab fie deutiche Lehrer 
in der Schule haben, welche aber 
den Kindern die abjolute Antireligi- 
on geben. Was Kann daraus fol- 
aen? — So bin ih froh, mit mei- 
ner Familie, daß wir bier find. 


Mennonttifche Rundſchau 


Wenn auch Schmalhans bei uns Kü— 
dhenmeijter ijt, jo find wir doch zu- 
frieden in unjerer Armut. Armut 
gibt warıne Herzen, zudem haben 
wir bier bis heute eine alljeitige 
Religionsfreibeit. 

Sohann u. Katharina Bärg. 

Liebe Geſchwiſter und alle Leſer! 
Wünſche euch den teuren Frieden 
Gottes zum Gruß! Eph. 1, 1—1A. 
Die wenigiten Berichte fommen aus 
Mexiko, deshalb möchte ich bitten, 
etlihe Zeilen in die Spalten auf- 
nehmen zu wollen. 

Nun, was foll man Neues bon 
hier berichten? Gewöhnlich, wes da3 
Herz voll iſt, fommt zuerit. Berich- 
te, daß Br. Hofer gegenwärtig in 
unferer Mitte iit, und uns mit dem 
Worte Gottes dient. Viel, viel hat 
der Herr uns ſchon dur ihn ge 
ſagt. Bei der bibelbetradtung iſt 
uns mandes flar geworden. Nun 
bleibt nur eines, wenn wir nicht 
nur Hörer allein, jondern auch Ta 
ter des Wortes Gottes könnten fein, 
dann wäre alles qut. Unſer Wunſch 
wäre, wenn der liebe Bruder nod) 
länger fönnte bei ums bleiben, aber 
des Herrn Wille geſchehe. Morgen, 
den 16., fährt er wieder bon bier 
los. Möge der große Gott es ihm 
reihlidy vergelten und weiter be- 
gleiten auf der Reije. 

Weiter möchte ich) noch betonen, 
daß wir wirklich froh find, dal; Gott 
uns Möglichkeit verlieben hat, Ruh 
land verlajlen zu können. Was die 
Triebfeder war, zum Wanderitab zu 
greifen, das wird wohl ſchon allge- 
mein befannt jein. Wenn es jeßt auch 
noch arın geht, fo iſt uns ſolches noch 
nie leid geworden. Wir ſchauen nicht 
zurüd, wie Lots Weib es tat. Möch 
te bier noch beifügen, daß "unfere 
Aufrechterhaltung nur die Hilfe aus 
den Vereinigten Staaten war, da: 
rum will ich perfönlich mit dieſem ei- 
nen herzlichen Danf abitatten und 
uns weiter der Fürbitte empfehlen. 
Mo immer Gutes getan tit worden. 
möchte der Herr es reichlich vergel: 
ten. 

Ein Pilger nad) der obern Hei— 
at, 

Heinr. Unruh. 
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Reedley, Cal., den 10. April 1927 


Werter Editor und Lefer! 

Gruß und Gottes Segen. Recht 
erfreulich waren mir die Briefe, die 
ih von alten Korrenipondenten und 
Lefern der Mennonitifhen Rund: 
ihau erhalten habe, ſeit ih den 
„Rückblick“ fiir die Rundichau ſchrieb. 
Auch Nugendfreund-Leier antworte: 
ten. Daß die liebe Elifabeth Lepp, 
Winden, Minn., tätige Leſerin des 
Nugendfreundes, vom Blit getötet 
wurde, tut. mir leid, doch es hat fich 
immer noch bewahrheitet, was der 
alte Mann Gottes gejungen bat: 
„Was Gott tut, das iit wohl getan, 
Es bleibt gerecht jein Wille etc.“ 
Do das Stillehalten! Na, da hap— 
perts leider bei fo vielen. — 

Etlihe der Korreipondenten find 
älter als ich. Doc die meiiten der- 
felben find verfammelt zu ihren Vä— 
tern. Viele, wenn fie zur Grabesruhe 
gefommen find, werden leider jchnell 


vergeiien, doch die Bibel lehrt: „Ih— 
re Werke folgen ihnen nad.” 

Wenn wir heute bon „Werke“ 
ichreiben oder ſprechen, dann ijt das 
meiſtens leere Theorie. Hiermit find 
nicht einzelne Perſonen oder Ge— 
meindeglieder gemeint; doch Herr, 
Herr jagen, gilt weder für dieſe 
Zeit, noch für die unendliche Ewig— 
feit. 

Bi. 1 und Römer 12 gelten heute 
nicht mehr als Lebensregel und doch 
wird der Herr in feiner Gerechtig 
feit ji) einmal an fein Wort binden 
und wir follten es jegt auch gerne 
tun, Freilich, wir fehlen alle man 
nigfaltig, doch Jeſus bat noch für 
jedermann, wunderbar Lebenswort. 
Wer ſich diefen Wort gerne unter- 
ordnet, wird bier und dort glücklich 

J. W. Rempel fragt nah B. 2. 
Sarıns; feine Adreſſe iſt Laird, Bor 
18, Sasf, 

Gerh. 3. Wiens’ Adreſſe: Lake 
Saskatoon, Alberta. 

Wo wohnt Jacob Faſt, früher Tie— 
gerweide, Rußland? 

Gruß von 

M. B. Faſt 


— — — — 


Meine Zufriedenheit, 





Meine Zufriedenheit, jteht in Ver: 
gnüglichkeit. 
Was ich nicht andern fann, 
Nehm ich geduldig an, 
Meine Zufriedenheit. 

Seele, fei nur vergnügt, 
Wie es dein Heiland fügt; 
Fällt dir auch mendes jchwer, 
Seht es auch anders her, 

Sei du zufrieden nur. 

Zage nicht, wenn das Glück, 
Oefters dich wirft zurück; 
Weil doch des Himmelsſchluß, 
Endlich geichehen muß, 

Darum zufrieden nur. 

Halte geduldig ſtill, 

Wie Gott es haben will; 
Wirf nicht aus Ungeduld, 
Selbſt dich aus feiner Huld, 
Und fei zufrieden nur. 

Seht es oft wunderlich, 
Gi jo verzage nicht; 

Was dir dein Gott beichert, 
Bleibt dir doch underwehrt, 
Darum zufrieden nur, 

Jeſus joll mir allein, 

Simmel und Erde fein; 
Meine Zufriedenheit, 
Meine Vergnüglichfeit, 

Sei er mir allezeit. 

Mit berzlihem Gruß Euer Mit- 
pilger nad Zion 

Heinrich P. Hooge. 





Morden, Man., den 8. Mai 1927. 


Serzliben Grub an alle, die es 
leſen und ſich dafür interefjieren, zu- 
vor! 

Bei dem Gedanken an dieſen und 
jenen unſerer Lieben und Naheite- 
benden, denen man mal ein Lebens- 
zeihen zufommen laſſen möchte, fiel 
mir ein, die Rundihau in Anſpruch 
zu nehmen, damit man mit einem 
Schreiben alle erreihen kann, wozu 
man ſonſt nicht Zeit finden würde. 
Alſo es gilt allen denen, die fih un- 
jerer in Liebe erinnern und gerne 
etwas von ung erfahren möchten. 


Gefund find wir, dem Seren fei 
Danf, alle, und wünſchen es aud) 
allen andern Menſchen (fofern es 
Gottes Wille ijt). Arbeit, daß einem 
die Zeit nicht zu lang wird, iſt auch 
genug da und jo geht es ung mit ei- 
nem Wort gejagt, gut; wenn aud) 
nicht immer nah Wunſch. Ob aber 
immer unſere Wünſche zum Bejten 
für uns führen, bleibt dahingeitellt, . 
gegenwärtig alaube ich nicht fehl zu 
geben, wenn ich jage, unfere Wün— 
ſche einigen ſich dahin alle zuſam— 
men, daB das Regenwetter auf eine 
Zeitlang aufhören möchte, denn für 
unjer Dafürbalten regnet es jchon 
zuviel. Wir willen aber ganz aut, 
jo wie jener fleine Sciffsjunge, 
da der Vater am Steuer ſitzt, und 
daß es dann feine Not hat. Wir find 
ſchon jo oft mit unfern Anfichten, 
Prophezeiungen, VBorausjegungen u. 
vernteintlihen Willen zu Schanden 
geworden und doch verfallen wir im— 
mer wieder in denjelben Fehler, daß 
wir beurteilen wollen, was die Fol— 
gen fein werden, wenn es mun fo, 
wie 3. B. jegt, es immer fort reg 
net! Dann fagen wir uns, das: big 
die Erde endlich ſoviel trocen wird, 
dab man ſäen fann, iſt es längit 
zu jpät, wenigitens fir Weizen und 
vergeljen dabei, daß das alles in 
Gottes Hand Iteht. Will Er uns mit 
einer jchönen Ernte erfreuen und be 
glücken, it es Ihm ein Kleines, aud) 
allen Naturgefegen zumider, jelbiges 
zu tun, hat Er e8 aber in Selnem 
Ratihlui; für gut eingejehen uns 
unſern Ernteſegen  vorzuenthalten, 
fo könnten auch die beiten Verhält— 
niffe jeßt es nicht bewirfen, Seinen 
Abſichten zu vereiteln, alfo ob wir 
jorgen oder nicht, wir jtehen in Soft 
tes Sand, mit allen was wir ſind 
und haben und können nichts dazu 
tun, wie oder ob der Serr uns jeq 
nen Soll. Unfere Aufgabe it, Ion 
zu bertrauen, in guten und trüben 
‘eiten das Unsere tun und im übri 
nen Ihn walten laſſen. Er wird es 
an Seiner Seite nicht fehlen laſſen! 

Will noch berichten, daß hier heu 
te um 4 Uhr ein Begräbnis jtattfin- 
den foll. Der Beritorbene iſt ein 
Sohn der Eheleute Chriitow Zorns 
bierfelbit, Diefer Sohn war irgend: 
wo in den Staaten beichäftigt, wo 
ihm das große Unglück übereilte, daß 
ihm die Pferde mit der Disk durd)- 
aingen, welches ihn derart verlekte, 
dab es feinen Tod herbeiführte. Ein 
herber Schmerz für Eltern und Ge— 
ſchwiſter. Der Serr möchte in die 
ſem großen Schmerz ihr Tröſter 
fein! 

Bon heute vor 2 Wochen wurden 
ein paar Eheleute, welche in Winf- 
fer ihr Heim hatten, in Altona be 
araben. Es waren Peter Martens. 
Sie itarben, jo wie uns gejagt wur- 
de, innerhalb 12 Stunden; fie bier 
in Morden int Hospital umd er in 
Winkler im Altenheim und wurden 
dann von ihrem Sohn, Gerhard 
Martens, nach Altona geholt und 
dort zur letzten Ruhe gebradıt. 

Der Winfler Korrefpondent wird 
ja Näheres wiſſen und darüber be- 
richten. 

Wil denn für heute ichlieken mit 
Wohlwunſch und den beiten Grüßen 


Maria Epp. 








Die 
Mennonitiſche Rundſchau 
Herausgegeben von dem 
Rundſchau Publ. Houſe 
Winnipeg, Mauitoba. 
Herman H. Neufeld, 
Direktor und Editor. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Abonnementspreis für das Jahr 
bei Vorausbezahlung: 81.25 
Für Süd-Amerika und Europa $1.75 


Alle Korrefpondenzen und Gefdhäfts- 
Briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St, 
Winnipeg, Man., Canada. 














Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter. 








&ditorielles 


„Don aber, Herr, Gott, biit barm- 
herzig nnd gnädig, neduldig und 
bon aroßer Güte nnd Treue,” Bi. 
86, 15. 

„Sr hat Geduld mit ans, und will 
nicht, daß jemend verloren werde, 
jondern daß ſich jedermann zur Bu- 
Be fehre.“ Wäre die Geduld unſeres 
himmlischen V 


a — 








Vaters nicht mit uns, 
wer würde beitehen? — „Serr, lab; 
ihn noch dies Nahr, bis daß ich um 
ihn grabe und bedünge ihn, ob er 
wollte Frucht bringen; wo nicht, jo 
baue ihn darnach ab.“ 
Ach, Blätter nur! 
Wo iit die Frucht 
Won deiner Lebensſaat? 
Schon lang hat jie dein Herr gefucht; 
Bald wird es heigen: Sei verflucht! 
D, webe, wer nichts hat 
Als Blätter nur, ab, Blätter nur! 
„Lernet von mir; denn ich bin 
fanftmütig und von Herzen demü— 
tig; jo werdet ihr Ruhe finden für 


eure Seelen.” — Aber auch die Ge- 
duld haben wir aus Seiner Gna- 
denfitlle zu nehmen. — „So aber 


jemand unter euch Weisheit man- 
gelt, der bitte von Gott.“ — Kom— 
men wir zu furz, will unfere Ge— 
duld nicht auslangen, jo laßt uns 
Gott um Geduld bitten. 

Aber noch ein Gebet iſt von fo 
großer Bedeutung, wie der große 
Schuldner bat: „Herr, habe Geduld 
mit mir!“ — Und die Geduld Got- 
tes deefte durch Jeſus auch der Sün- 
den Menge, — Eine Bedingung war 
und iſt dabei von jo großer Beden- 
tung „Und vergib uns unjere Schul- 
den, wie wir unſern Sculdigern 
vergeben.“ 

„Sin Finger Menſch it geduldig,“ 
ja noch mehr „wer geduldig iſt, der 
ift weile,” Und die Anordnung für 
Kinder Gottes Iautet „jeid geduldin 
negen jedermann,” — „Eine linde 
Antwort jtillet den Zorn: aber ein 
hart Wort richtet Grimm an.” — 
„Es iſt ein köſtlich Ding, geduldig 
fein.” — Die Anordnung lautet: 
„Seid fröblih in Hoffnung, gedul- 
dig in Trübjal, haltet an am Ge- 
bet.” Erfüllen wir die legte Aufga— 
be, jo werden wir auch den eriten bei- 
den nachkommen können zur Ehre 
Seines Namens, zum Wachstum in 
der Nachfolge und zur Seligfeit und 
Frieden in Herz und Haus. 

„Seid geduldig. bis anf die. Zu- 
funit des Herrn,“ bis auch uns aus 


Nennonitiſche Rundſchau 


Gnaden die Worte werden „gehe ein 
zu deines Herrn Freude.“ — „Da— 
rum wachet; denn ihr wiſſet nicht, 
welche Stunde euer Herr kommen 
wird.“ 

Ich glaub' jeden Augenblick, 
Glaub' in Nöten, wie im Glück, 
Geht's auch wieder die Natur, 
Jeſus ſpricht ja: „Glaube nur!“ 


— Unſer lieber Vater, Hermann 
A. Neufeld, ſteht vor einer Reiſe 
nach Nord-Dakota, um der Einla— 
dung, mit dem Worte zu dienen, 
Folge zu leiſten. Der Herr ſegne ihn 
und ſetze ihn vielen zum Segen. 

— Der Editor ſprach letzte Wo— 
che in Altona und Winkler vor. In 
Altona hatte er den Melteiten Bru- 
der 9. riefen zu fprechen, durfte 
auch) den alten Bruder Hildebrand 
treffen, der Rundſchauleſer jeit ih 
rer Entitehung it. In Winkler au 
Ber den Nachbar der lieben Eltern, 
Br. Johann Warfentin, auch Br. 
Johann Enns, der ſich einſam und 
verlaſſen von Menſchen fühlt, ſeit 
ſeine liebe Frau nach 40jähriger ge— 
meinſamer Pilgerreiſe ihn zeitwei 
lig zurückgelaſſen, auch Br. G. G. 
Wiebe, mit dem die RundſchauKa— 
lenderlefer befannt geworden, traf 
ich in Winkler, der im Weizenjäen 
auf Hoffnung war, doch lange nicht 
alles Land könnte beſät werden. 
Ueberall wurde aber auf den Felde 
gearbeitet, doch leider nur verein 
zelt weiter nach Winnipeg zu, wo 
noch zu viel Land unter Waſſer ſteht. 

Sonnabend, den 21, Mai, jebte 
wieder ein Landregen über. ganz 
Reit-Canada ein. 

— Menn diefe Nummer die lie- 
ben Leſer erreicht, weilt der Editor 
auf einer Reife, die ihn auch bis 
New Norf führen foll, wenn es des 
Herrn Wille fein wird, — Betet für 
nich, ja für uns, wir brauchen es 
nötig. Wir gedenfen auch Eurer in 
unjeren Gebeten. 

— Br. A. B. Peters, früher Ar- 
naud, Man., mweilt jeit Ende Wpril 
in Winnipeg. Seine Mdrejje ijt 49 
Sallagher Ave., Winnipeg. 

— Geſchw. Johann Jak. Mar- 
tens von unſerem lieben Sergejew— 
ka, Fürſtenland, die ſich zeitweilig 
bei Niverville aufhielten, ſind mit 
ihren Kindern nach Sperling, Man., 
auf ihr Zand gegangen. 

— Es werden Dienstag, den 24. 
Mai, etwa 130 Immigranten, mei- 
tens aus Southampton, in Winni- 
peg erwartet. Von Herzen willkom— 
men, Der Herr ebne den Weg für 
alle von Southampton bald. 

— Pei Br. P. H. Wiebe, Stein- 
bad), Man., Mitglied der Board, 
Noithern, bat ein euer großen 
Schaden verurjacht, wobei auch etli- 
he Schafe verbrannten. 

— Der Bilot Lindbergh iit von 
New NYork nah 331% Stunden un- 
unterbrochenem Fluge in Paris ein- 
getroffen. 3640 Meilen. 


Bücherbeiprechung 

— In unjerem Verlag iſt in zwei— 
ter Auflage die zweite Erzählung 
von Aletejten 3. Janzen „Denn mei- 
ne Augen haben Deinen Heiland 
gefehen, — Sein Blut,“ erjchienen, 
geheftet, 48 Seiten jtarf. Preis nur 
20 Eents portofrei. Beitelle es noch 
heute, —X 


— Am 16. Mai 1927 fuhren die 
Brüder Peter Buhr von Altona, Ab: 
ram Nanzen von Gretna, Bernhard 
C. Löwen und Johann J. Löwen 
von Winkler und 3. 3. Hildebrand 
von Winnipeg mit dem 10 Uhr 
abends Erpreizug der Canadian Na: 
tional Eijenbahn ab, die Peace Ri- 
ver Heimſtätten zu bejehen. In Ed— 
monton jammelten- fie noch mehr 
Information und fuhren am -19. 
Mai, um 4 Uhr nachmittags von 
Edinonton weiter nad) dem Heimjtät- 
tenland. 

(Die Delegaten bitten auch den 
„Nordweiten“, diejes in eriter Num 
mer zu bringen.) 

—. 2 2 —— 
Ginladung zum Sculfeit. 

Ale Schulfreunde werden hiermit 
freundlihit eingeladen an dem 
Schulfejt teilzunehmen, das am 
Sonntag, den 29. Mai, beginnend 
2:30 nadhmittags in Gretna gefei 
ert werden joll. Es joll den Unter— 
ſtützern der Anitalt, wie überhaupt 
allen, die fich fir das Erziehungs 
wefen interejjieren, eine Gelegenheit 
gegeben werden zu jehen, in welchem 
Geiſt in der Anjtalt gearbeitet wird. 
Nerichiedene Schüler werden etwas 
von dem Gelernten vortragen, Auf— 
jäge werden gelefen und Anjpracen 
iiber freie Themata gehalten werden. 
Zwiſchenein wird ein Männerchor 
paljende Lieder fingen. 

Den Schluß joll der Vortrag der 
Kantate „König David“ bilden, die 
von einem Chor von 50- Sängern 
eingeiibt worden ilt. 

Vor Beginn der. Kantate wird ei- 
ne Pauſe gemacht werden, wo die 
berzugereijten Gäſte einen etwa mit 
genommenen Smbiß verzehren kön— 
nen, zu welchem eine Tafje warmen 
Staffees verabreicht werden wird. 

Das Direktorium der Men- 
nonitiſchen Zehranitalt. 





— Br. Johann Warkfentin, Wink 
ler, Man., bat die Einladung zur 
nördlichen Diſtrikt- Konferenz der 
Mennoniten Bridergemeinde, Die 
am 3. Juli 1927 in Winkler, jtatt- 
finden fol, an alle Gemeinden und 
Glieder der M. B. Gemeinden ent- 
fandt. 

— — ———e-——— 
Ginladung. 

Da unfere Smmigrantengruppe 
in geijtlicher Beziehung ganz verlaj- 
fen ijt, wurden wir uns einig, für 
die bevoritehenden Pfingſtfeiertage 
am 1. 2. Feittage eine Bibelbeipre- 
hung in Sedalia, Alberta, anzube- 
raumen, zu welder Prediger-Brü— 
der und andere Gäſte einzuladen 
wären, Da mir der Auftrag wurde, 
diejes zu tun, möchte ich mit diefem 
herzlich um regen Beſuch bitten. Weil 
wir aber ziemlich entfernt von der 
Bahn find, möchten diejenigen, die 
uns zu bejuchen gedenken, uns jol- 
ches wiſſen laſſen, damit fie fünnen 
von der Bahn abgeholt werden mit 
Angabe der Abiteigeitation. In Be- 
tracht fommen die Stationen: Mo- 
nitor, EP.R. Bahn oder Cereal und 
Dpen, C. N. R. Bahn. Als Thema 
fir die Beſprechung iit das 4. Ka— 
pitel der 2. Epiitel an QTimotheus 
borgejehen. 
Inm Auftrage 
Neiv Brigden, Alte, D. Wiens, 


25. Mal 


Zum Nachdenken, Prüfen und 


Verwerten. 
Vollkommene Menſchen gibt es 
nirgends, die rechte Lebenskunſt 


aber, die das Leben ſchön und leicht, 
und die vor Gott und Menſchen an— 
genehm macht, iſt die, daß man bei 
aller Unvollkommenheit der Men- 
jchen allezeit das Gute an ihnen her- 
ausfindet, das fie haben. Die Wur— 
zel diefer Kunſt liegt in einem de: 
mütigen Sinn. 

Genügſamkeit, Zufriedenheit ge 
paart mit eijernem Fleiß, unerjchrof 
fener Selbitentfagung und wahrer 
Sottesfurdt — iſt, als feites Fun- 
dament für ein glückliches, gejegne: 
tes Heim zu empfehlen. 
(Eingejandt dur Joh. Tob, Voth,) 





Meade, Kanjas, den 4. Mai 1997. 
Da das Lied „Muß ich gleich auf 
Erden wie ein Pilger geh’n. . . .“ 
gewünſcht wurde, jo will ich es, fo 
viel ic) davon weiß, einjenden. Ich 
habe es vor 53 Jahren in Rufland 
in der Schule gelernt, (Danke. Ebd.) 
Seßt würde ich ınir das Lied 
wünjchen, wenn es jemand hätte, 
welches beginnt: „Wie viele Schafe 
wandern von Chrijti Herde weg.“ 

Bitte, Mit Gruß 
Katharina riefen. 

— — — 
Wahrheit. 
Wahrheit nicht immerdar Roſen 
bricht, 

Wahrheit ſelten ein Kränzlein flicht, 


Wahrheit trägt manchen ſcharfen 
Dorn, 

Wahrheit enthält manch bitteres 
Korn; 


Aber ſie iſt ein Freund in der Not, 
Wahrheit kennet der Liebe Gebot, 
Wahrheit führet empor zu Gott! 

(Eingeſandt von J. J. Giesbrecht.) 





Das Ende trägt die Laſt. 


An der Tafel ſeines Gönners, 
König Friedrich des Zweiten, in 
Sanfjouei, ſoll Voltaire mal in 


übermütiger Laune ausgerufen ha— 
ben: „Ich verkaufe meinen Sitz ir 
Himmel; wer gibt mir einen Taler 
dafür?“ Ein anweſender königli— 
cher Beamter entgegnete ihm: „Sie 
befinden ſich im preußiſchen Staat, 
und da muß man zuerſt ſein Ei— 
gentumsrecht nachweiſen können, ehe 
man etwas verkauft. Können Sie 
das in dieſem Falle?“ Darauf 
ſchwieg der Spötter ſtill, und auch 
der König zu ſeiner Seite wußte kei— 
ne paſſende Erwiderung zu finden. 
— Das Ende Voltaires in Paris 
war ſchrecklich. Sein Arzt Frauchin, 
der Augenzeuge war, ſchreibt: „Fu— 
riis agitatus obiit (von Furien ge 
peitſcht verſchied er). Ich denke nur 
mit Schaudern daran. Ich wünſche, 
alle, die durch Voltaires Bücher 
verführt wurden, wären Zeugen ſei— 
nes Todes geweſen.“ HdH. 





Iſt jemanden von den Leſern die 
Adreſſe der Geſchwiſter Gerhard u. 
Eva Dyck in Sibirien befannt? Ihr 
Bruder, Job. Joh. Dyck, lebt in oder 
bei Pawlodar, Sibirien. Sie hatten 
eine Verwandte in Frau Agathe 
Engbredt in den Staaten, melde 
vor etliher Zeit geitorben iſt. Nach— 
richt fende man an Rundfhau Publ, 
Houfe, Winnipeg, Man, 
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1997 


Miſſion 
Große Not in Rußland. 
Luk. 10, 2 


Bon 3. P. Beder, Foreſt Park, 
Ill. 1040 Marengo Ave.) 
(Fortſetzung) 

Ja, aber der Geiſt treibt zu an— 
derer Arbeit. Das geiſtliche Auge 
ſieht das große reife Erntefeld, wel 
ches Satan bemüht iſt, ſo ſchnell wie 
möglich einzuheimſen. Und der Pre 
diger gehorcht der Stimme des Gei 
ſtes, er geht zu Bibelbeſprechungen, 
auf Reiſepredigerarbeit, er opfert 
ſich, ſeine Zeit, das zeitliche Wohler 
gehen feiner Angehörigen — fir Se 
fu Sadıe. Die ganze Familie ‚geht 
Sonntags und Werktags auf „Holz 
pantoffeln,“ — es iit fein Geid da, 
um Schuhe zu Faufen; die Kinder 
haben nur eine Bluje für Sonntag 
und Werktag; fein Ueberrock fiir die 
Kleinen. Am ganzen Leibe zitternd 
fommen die Kinder im Winter zur 
Schule. Immer nur Schiwarzbrot, 
manchmal Sonntags Weißbrot, den 
Winter über fein Fleiſch. Bon der 
Regierung ilt der Prediger aller eh 
renhaften Bürgerrechte entzogen. 
Murrt er? Nein! Aus Bejcheiden- 
heit jollte diejfer Teil des Briefes 
niht veröffentlicht werden. Wahr 
lich — ſolcher iſt das Himmelreich. 
Wie viel könnten wir hier helfen! 
Es wird uns in der Schrift nirgends 
berichtet, daß der Tempel, die Sy 
nagogen, die Prieſter und die Levi— 
ten je Not gelitten oder Mangel ge 
habt, wenn die Kinder Niracl dem 
Gebote Gottes gehorjant waren und 
dem Herrn von ihrer Habe das Sei 
nige zufommen liegen. In Rußland 
it Not unter den Prieſtern Gottes! 
Ale Finanznot im Reiche Gottes 
würde mit einem Sclage ein Ende 
haben, wenn nur jedes Kind Gottes 
einmal der Stimme des Geiltes in 
Bezug des „Wiepielgebens“ gehor— 

dien wollte. 

Aeußere Mijjion. rüber, 
al3 unfere Mennoniten dort Milli 
onen in Rußland befaßen, war we— 
nig Sinn, Miffion unter den anders 
Sprechenden zu treiben. Jeder hat- 
te mit jich und feiner Habe zu tun, 
und des Herrn Schatfammer war 
oft leer. Die Folge davon, daß wir 
Gott täufchten und ihm fiir jein 
Reich nicht das Seinige zufommen 
ließen, finden wir in-Mal. 3, 9: 
„Darum feid ihr auch verfludht, daß 
euch alles unter den Händen zer- 
rinnt; denn ihr täuscht mich alle- 
jamt.“ Nun iſt es dort anders ge- 
worden. „Nad) diefen großen Erwek— 
fungen ijt der Mifjionsfinn wunder- 
bar unter vielen Kindern Gottes er- 
wacht. Als Miſſionsfeld fiir die äu— 
Bere Miffion hat uns der Herr die 
Miſſion im hohen Norden unter den 
Ditjaten gewiejen, wo einige Ge— 
ſchwiſter aus Orenburg und Sibiri- 
en arbeiten, Wir fuchen fie durch Ge— 
bet und Gaben von unjern geringen 
Mitteln zu unterjtügen.“ Wieviel 
folher Miffionsitationen könnten 
dort jett errichtet werden, wenn wir 
nur bier in Amerifa die nötigen 
Mittel dazu aufbringen wollten. 
Sollten wir uns zu dieſer Sache 
nicht. gerade jo ſehr anſtrengen wie 
jene dort? Es iſt Erntezeit, d. h. 
eine Zeit, mo jeder Arbeiter fich äu- 


über $2000.00. — 


Rlennonitiſche Rundſchau 


ßerſt anzuſtrengen bat. Was haben 
wir fir ein Recht, uns mit unferem 
Selde hier gemütliche Tage 3. arran 
gieren, wenn Gott uns nun zeigt, 
wo wir unjer Geld anzulsgen haben. 
Nicht wir, jene dort in der Arbeit 
Stehenden bedürfen der Ruhe, — 


„Wer da weiß, Gutes zu tun und 
tut’s nicht, dem ijt es Sünde.“ Spr. 
3,9. 10: „Ehre den Herrn mit dei 
nem Gut und von den Eritlingen all 
deines Einkommens, jo werden dei 
ne Scheunen voll werden und deine 
Keller mit Moſt übergehen.“ 

Als die Hungersnot in Rußland 
war, da wurden in etlichen Jahren 
viel Selder fir Nußland geipendet, 
und wohl denen, die damals gaben. 
Uber, Kinder Gottes, iſt dieſe Not 
nicht viel erniterer Natur? Hier han 
delt es jich um Seelen, während dort 
mehr um die Erhaltung des Leibes. 
Wollen den Herrn Jeſus als Vor 
bild im Geben nehmen, der ung 
mehr als ſich ſelbſt liebte. Wollen 
auch wir einmal wirkliche, große 
Opfer für die Sache des Herrn in 
Rußland bringen, und im voraus 
verbeißt uns der Serr in uf. 6, 
v8: „Gebet, jo wird euch gegeben. 
Ein voll gedrückt, gerüttelt und 
überflüſſig Maß wird man in euern 
Schoß geben; denn eben mit dent 
Mad, da ihr meijet, wird man euch 
wieder mesjen.“ Durch) reichliches 
(Heben iſt noch niemand arm gewor 
den. Der „Wahrheitsfreund“ jchreibt: 
„Wir warten noch immer auf den 
eriten, der ung fchreibt: „Auf euren 
Nat hatte ich mich entichlojien,. den 
gehnten zu geben, und nun ſiehe, 
das war der Anfang vom Ende, ich 
bin ruiniert und muß um Unterſtü 
gung bitten.“ Bis heute hat jich noch 
fein derartiger gemeldet. Das ge 
rade Gegenteil ijt der Fall. Es lau 
fen beitändig Zufcriften ein, Die 
uns mitteilen, daß ſie feit der Ein 
fiihrung des -Zehnten reicher gewor 
den jind, und, daß fie jegt vor al 
len Dingen in ihrer Opferfafje im 
mer viel Geld haben, jo daß fie zu 
den „sreudiggebern“ gehören.“ — 
Prediger W. Müsken jagt: „Wer 
nie etwas für die Miſſion opfert, 
fann auch feine rechte Freude haben, 
wenn-er vom SGiegeslauf des Evan- 
geilums hört, Geordnete Liebestä— 
tigfeit iit ein Sauptmittel zur Aus— 
breitung des Reiches Gottes.” Wer 
bon den Kindern Gottes erjt einmal 
eine wirkliche Viſion (Blick) über 
Seelenrettung gehabt bat, der kann 
gar nicht mehr anders als das Be- 
jte, was er bat, für Jeſu Sache zu 
opfern. Ev. DO. Smith erzählt, er 
babe in Florida auf dem Wege ei- 
nen Mann angetroffen, der einen 
alten Autoreifen nochmals geflickt 
babe. Auf die Frage, weshalb er fich 
feinen neuen Reifen faufe, hatte der 
Mann geantwortet, er jei materiell 
nicht in der Lage, das zu tun. Und 
doh gab diefer Mann jährlid) 
$2300.00 für die Reichsgottesjache. 
Eine Sonntagsichulflaife wurde von 
der unendlichen Wichtigkeit der See- 
lenrettung überzeugt, und in furzer 
Zeit waren die jährlichen Spenden 
„Berfauft, was 
ihr habt und gebt,“ jagt der Serr 
Sefus. Werter Leſer, vielleicht führt 
der Geiit Gottes dir dein Luxus— 
Auto vor die Augen, während du 


diefes lieſeſt und’ du erfennit, daß, 
ivenn du es verfaufteit und mit ei 
nem mehr bejcheidenen Auto vorlieb 
nähmeſt, du ein ſchönes Sümmchen 
für die Miſſion herausſchlagen könn— 
teſt. Handle, und überlege nicht lan 
ge, denke an das Wort: „Aergeri 
dich dein Auge. . Ma. 9, 
17.) Die Zeit ijt ernit, umd der Herr 
it im Anzuge. Wohl uns, wenn er 
uns emfig und eifrig fir ihn be- 
müht Findet. Vielleicht meinjt du, 
da e8 zu wenig jei, was du geben 
fannit. Denfe an den Knaben, der 
die Brote und Filche bradte. Wenn 
man ihm gejagt hätte, es jollte die 
jes zur Speifung von 5000 dienen, 
dann hätte er wohl gejagt: „Lat 
lieber jein, es nützt doch nichts, höch— 
tens gibt e8 noch Zank und Sreit.“ 
Er bradte fie Jeſus. So gib auch 
du, lieber Xejer. das Geld Jeſus, 
einerlei, was Menjchen dir jagen. 
Wenn du überzeugt biit, daß du für 
Rußlands Million etwas geben 
follit, dann ſei dem Geiſte Gottes 
aehorjam und ruhe nicht eher, als 
bis du deine Aufgabe erfüllt haſt. 
Wie der Herr aus jenen Broten 
Nahrung für 5000 maden fonnte, 
fo wird er auch deine, zur Ehre Got— 
tes gegebenen Gaben mit. viel Se: 
aen begleiten. Ich glaube nicht, daß 
es zur Unterſtützung jener Gläubi 
gen ratſam wäre, bier große Orga 
nilationen ins Leben zu rufen, denn 
das könnte aus wohlbefannten Grün 
den ſchlecht auf die Arbeit refleftie- 
ren. E83 wäre daher zu raten, daß, 
wo immter einer iit, oder jich eine 
fleine Gruppe zuſammenſchließt, die 
initematisch ihre Mithilfe zur Evan- 
aeltfation beitragen will, ji von 
den glaubigen Bredigern-Emigran 
ten die Mdrejjen tiichtiger Neichsgot 
tesarbeiter in Rußland geben laf 
ion kann, um dann an dieſe das 
Geld abzuſchicken, in einem geſchloſ 
jenen Briefe ihren Plan erflären u. 
den Zweck des Geldes beſtimmen. 
Auf dieſem Wege fönnten auf den 
verjchiedenen Anjiedlungen mehrere 
Prediger unterbalten werden, was 
ohne Zweifel zum großen Segen 
jein würde. Außerdem ſpricht ja aud) 
der Brief von einem dort vorhande- 
nen Ausihuß von Brüdern, welchen 
das Verteilen der Gelder aufgetra- 
gen ilt. Die Adreſſen etlicher diefer 
Brüder ſchicke ih an den Editor, 
welcher ficherlich bereit ſein 
Seldjendungen für diefen Zweck zu 
beforgen. 


1. Mofe 12, 5. 11: „Wenn mın 
der Herr, dein Gott, einen Ort er: 
wählt, daß fein Name dafelbit woh— 
ne (bat der Herr nit gerade Ruß— 
land jeßt erwählt, wo die Herzen 
durch Trübſal und Angit mürbe ge: 
macht find und Ausichau halten nad) 
einem Erlöfer?), jollt ihr dahin 


"bringen alles, was ich euch gebiete: 


eure Brandopfer, eure andern Op- 
fer, eure Zehnte, eurer Hände Habe 
und alle eure freien Gelübde, die 
ihr dem Herrn geloben werdet.“ 
Zum Schluß möchte ich noch allen 
Gläubigen Immigranten aus Ruß— 
land zurufen: Gejchwijter, wenn Ihr 
wollt, da es Euch im Irdiſchen ſoll 
wohlgehen, dann fangt jetzt an, re— 
gelmäßig dem Herrn das Seinige zu 
geben. Kenn das Geben des Zehn— 
ten im Neuen Tejtament nicht buch⸗ 


wird, 


jtablih geboten iſt, jo jollten wir 
Kinder Gottes in unfern Gaben ſi— 
cherlich nicht Hinter den gefeßestreu- 
en Juden ſtehen. Wenn ſchon Mal. 
3, 10. 11 den Juden gegeben wur— 
de, wieviel mehr können wir es ung 
dann aneignen, wenn wir freu im 
Geben find. Und weil wir Mennoni- 
ten uns an Rußland fo verjündigt 
haben, jo follten wir jet jo viel wie 
möglich durch tatfräftiges Unterſtü— 
ßen der Evangelifationsarbeit ver- 
juchen nachzuholen und gutzumachen, 
Der HErr gebe es! 





Neueſte Rachrichten 


— Der erſte U. S, Aeroplan des 
Niloten Capt. Zindbergh von St. 
St. Louis iſt am 20. Mai 7 Uhr 50 
Minuten von New Norf losgeflogen 
ach Baris, 

— Ein C. P. R. Zug von Win- 
nipeg nach Montreal entgleiite am 
15. Mai morgens bei Schreiber, 
Ont., wobei 3 Berjonen getötet und 
25 verwundet wurden, Der Bagage 
waggon verbrannte, 

— Ein orfanartiger Sturm, der 
über die Kite von Maroffo hinweg 
bis nad) Spanien brauite, hatte Tod 
und Zeritörung im Gefolge. Nach 
Madrider Meldungen jind 20 See- 
leute an der maroffanifchen Kitite 
umgefonmten und viele Perſonen in 
zertrümmmerten Säujern oder in zer- 
jchellten Filcherbooten vom Tode er- 
eilt worden. Der angerichtete Scha- 
wird auf $10 000 000.00 geſchättt. 

— 8 Diebe einer Bande wurden 
am 17. Mai in Winnipeg arretiert 
und ins Gefängnis geführt. 

— Der reihe Zuder-Riüben-Bau- 
Dijtrift in Rouifiana tit auch von 
den Miſſiſſippifluten überſchwemmt. 

— Von den franzöſiſchen Fliegern 
Nungeſſer und Coli des Fluges Pa— 
ris —New NYork ſoll von franzöſiſchen 
Fiſchern ein Zettel in einer Flaſche 
aufgefiſcht ſein: 12. 5. 7. Sind oh— 


ne Eſſen. Auf Wiederſehen alle! 
Nungejfor — Coli.“ Und der ame- 
rifanifshe Dampfer Bellepline hat 


einen Aeroplan-Wrack etwa 200 
Meilen von Bojton entdeckt, der Be- 
ihreibung nad) dem  franzöfiichen 
ähnlich. Ein U. S. A. Marinedamp- 
fer und ein Meroplan find auf dem 
Unterſuchungswege, doch waren es 
nicht die Ueberreſte eines Aeropla- 
nes, 

— In Manitoba ijt die Propin- 
zial-Wahl in vollem Gange. 

— London. Das Haus der 
ruſſiſchen Export und Import Ge- 
fellichaft Arcos, von der Sopviet-Re- 
gierung, wurde von der Polizei nad) 
verſchwundenen Dokumenten durd)- 
ſucht. Es ſind ſolche Dokumente ge— 
funden, die einen Abbruch der dip— 
lomatiſchen Beziehungen nad ſich 
ziehen kann. Wir alle wiſſen, daß 
dieſes auch die mennonitiſche Aus— 
wanderung ſehr beeinfluſſen würde. 
Engländern in China iſt die An— 
ordnung gegeben, nicht durch Ruß— 
land die Heimreiſe zu machen. Nach 
Rußlands Mißerfolg im Oſten, 
wandte es ſich dem Weſten zu, ja 
ſetzte ſich an den Verhandlungstiſch 
des Völkerbundes, doch wird es wohl 
jetzt auch im Weſten eine einheitliche 
Front finden. ‚Geh 











Korrefpondenzen 


Mai 


Corn, Okla.,, den 6. 1927 





Einen herzlichen Gruß und den 
Frieden Gottes wünſchen wir Eud). 
Wil aud mal verjuden etwas an 
die Rundſchau zu ſchreiben. Wir ha- 
ben eine gejegnete Zeit verlebt, aud) 
bejonders in den Tagen, da Br. Ja— 
fob W. Reimer von Ontario bier 
war und eine Woche lang Abendver- 
fammlungen bielt. Und aud in ei- 
ner Woche 3  Bibelbetradhtungen 
iiber das hohepriejterliche Gebet des 
Herrn Jeſu. Ja wir haben durch die 
Auferjtehung Jeſu Chrijti von den 
Toten Kraft zu nehmen, jo da aud) 
wir in allen Verſuchungen Ueber— 
winder fein fönnen. Eine VBeranlaj- 
jung zum Schreiben ijt: ES fragt ein 
Peter P. Gooßen in Nummer 7 der 
Nundihau des 16. Februar nod ei 
nem SKornelius Peter Gooßen und 
nach einem SNornelius oh. Wiens 
in den 70. Jahren nad Amerika 
ausgewandert. Und nad) Jakob Su: 
lius Kröker, dejien Frau Deine Tan- 
te ijt. Ich bin Kornelius Gooßen, 
Dein Better, anno 1910 von Tur— 
feitan, Aſien, nad) Amerifa gezogen. 
Sch weiß nicht, ob Du weißt, daß 
ich mit meiner Familie bier bin. 
Weiß auch nicht, ob Du in Kornelius 
Peter Gooßen meinen Vater meinit. 
Wir zogen anno 1880 nad) Turfe: 
ſtan von Rußland. Kannſt Du dir 
das noch denken. Nun ich glaube, Du 
lieſt auch die Rundſchau. Dann bit 
te ih um einen Brief, oder Du 
jchreibit an die Rundſchau, befonders 
wie es mit Deinen Eltern gegan- 
nen, Wir lajen vor Jahren in der 
Nundihau, da; auch Dein Vater ır. 
Deine Geſchwiſter ſchrecklich umge 
fommen. Bitte, berihte ung. — On- 
fel und Tante Wiens, welche Du 
nreinit, die find beide geitorben. Es 
leben aber noch die Vetter in Mt. 
Lake, Minn. Und Jakob Nulius Krö— 
fer wohnen in Dallas, Oreg. 

Grüßend 
Kornelius u. Margaretha Gooßen. 


=— e — 
Warman, Sask., den 9. Mai 1927 
Werter Editor! 


Es kommen ja verſchiedene Fra— 
gen vor, warum, kann ich nicht gut 


verſtehen. Gottes Wort iſt ſehr deut⸗ 


lich und dazu hat Gott verſprochen, 
uns in alle Wahrheit zu leiten und 
Gott it die Wahrheit. Daher joll- 
te der Grund und Editein jeder Bi- 
belerflärung und Bibelinterpretion 
fein: Gott redet Wahrheit. Er iit 
wahr auch da, wo ich ihn nicht ver- 
jtehen, nicht reimen fann, er iſt un— 
endlih wahrer mit feinem kühnen, 
poetifchen, paradoren, fih nie 
widerfprehenden Wort, als ich mit 
meiner nüchterniten, vernünftigiten 
Vernunft. Wenn ich das nicht glau- 
be, jo made ih ihn zum Lügner, 
bloß damit meine kleine Weisheit 
nicht zu kurz komme. 

Wenn diejer Gott hundertfach mwie- 
derholt: „So wahr ich lebe!" — So 
fpricht der Herr: „Sch habe geſchwo— 
ren!“ „Sch babe bei mir jelber, 
fpricht der Herr,“ und ich dann fom- 
me und affomodiere und vergeiftige 
und verflütige, weil die ewigen Eid- 


ſchwüre Jehovas nicht in meine Flei- 
nen, angelernten und angeerbten re: 
ligiöfen Syitene und Anjichten paf- 
jen, Oder wenn wir behaupten, Gott 
habe freilid es urjprünglid jo ge: 
meint, ob die Bosheit der Men- 
ihen und alle Teufel dazu, ein 
Wörtchen Gottes zunichte machen 
fönnten? — Die Schrift kann nicht 
gebrochen werden jprady ein Gott u. 
mußte am Kreuz jterben. Damit die- 
fe Schrift erfüllet würde, obgleich er 
bat: „Bater, iit es möglid), jo la 
diefen Kelch vorübergehen.”“ Aber es 
war nicht möglich! 

Abram A. Janzen. 
— — — — 


Des Setzers Los. 
Erlauben Sie, Herr Redakteur, 
Daß ich an dieſer Stelle 
Den Zeitungsſchreibern ſag und klag 
Des Setzers Pein und Hölle. 
Gar mancher hochgelehrte Mann 
Hat keine blaſſe Ahnung, 
Wie grauſam er uns Setzer quält, 
Drum die beſcheidene Mahnung. 
Da liegt ein wertvoll Manufkript, 
Mir ijt es wie ein Nebel: 
Sc dechiffriere und ſtudier', 
Ob dies nicht Hühnerkräbel? 
Der Kuckuck nennt fein Alphabet 
Und weiß, ob dies franzofiich, 
Ob's griechiſch oder türkisch tit, 
Wenm nicht vielleicht chineftich. 
Gewiß ein treffliher Autor, 
Sein Wort und Grund und Wejen! 
Dod frag’ ih Euch, was iſt es nuß, 
Wenn man es nicht kann lejen? 
Wir Seber find nicht diffizil, 
Wir fennen alle Hacken, 
Doch wenn fie mikroſkopiſch Fein, 
Wo joll man fie denn paden? 
Und wenn die Lettern fugelrund, 
Und alle gleich aedrechielt, 
Wenn U und & von gleicher Form, 
Dann werden fie verwechſelt. 
Der jchludt das r und der das n, 
Der fürzt bis zum Verſchwinden; 
Der kluge Seßer aber ſoll 
Dennod das Ganze finden! 
- Dody wenn die Sache falſch ge— 
druckt, 
Dann ſeid Ihr ungeduldig: 
Der Setzer — nicht das Manufkript 
Iſt dann am Unglück ſchuldig! 
Autoren, denkt drum unſrer Not, 
Schreibt, daß man es kann leſen: 
Wie's Männern von d. Feder ziehmt 
Nicht Weibern mit dem Beſen. 
Eingeſandt von J. F. J. Getzer.) 
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Herbert, Sask., Bor 





Ich finde es auch durchaus ſchön, 
das in der Mennonitifchen Rund— 
hau jo mandherlei zur Beleuchtung 
gebracht wird, wie 3. B. Saarfchnei- 
den des weiblichen Gejchlechts, wo— 
hingegen wiederum das männliche 
Geſchlecht zur Sitte oder wie Ihrs 
wohl nennen joll, um der Mode hal: 
ber das Geſicht von Bartwuchs zu 
fäubern beflifien iſt. 

Der Herr hat den Menſchen hoch 
erhaben über alles geſchaffen mit 
Willen und Veritand befähigt. Der 
Menfh it durd den Ungehorſam 
der Sünde anheimgefallen, in Dun: 
fel gefommen. Nur die Liebe Got: 
tes, in Jeſum unferm Seiland fann 
uns nun in den Zeitraum Seiner 
Erlöfung durd; Seinen Geift zum 
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Vater zurück bringen. Und berjelbi- 
ge ewige Geiſt Gottes zieht ung, er- 
mahnt und warnt, ja bittet uns. 
Stellet Euch nicht diefer Welt gleich, 
fondern erneuert Euch, durch Erneu- 
erung eures Sinnes, ja Er, der Hei- 
lige Geiſt Gottes, will uns in alle 
Wahrheit leiten, und fo empfinden 
die Menſchen göttlihe Wahrheit aud) 
indem wir es wahrnehmen, 

3. B. das weltliche Wejen, das 
Rauchen, ıjt dem Leibe ſchädlich. 
Wer es nicht läßt, iſt ein Selbſtmör— 
der und daß ſollte nicht Sünde ſein? 

Du biſt z. B. auch ungehorſam! 
Wem? Dem Heiligen Geiſt Gottes. 
Ungehorſam iſt Zaubereiſünde, ſagt 
das Wort Gottes! Es betrübt den 
Heiligen Geiſt Gottes, und das tit 
von uns Menfchen Sünde! Betrübet 
nicht den Heiligen Geiſt, der in Euch 
iſt. 

Jacob B. Peters. 


—— — — — 


Die Bibelſchule in der Krim. 


Wir Menſchen erfennen das Gu 
te, das wir gehabt haben, gewöhn 
lih erit dann, wenn wir e3 nicht 
mehr haben. So geht es wenigitens 
manden Bewohner der Krim mit 
der Bibeljchule, die wir dafelbit 6 
Sahre Haben durften, welche der 
Herr jetzt nach Winkler, Man., ver: 
legt hat. 

Als fie noch in der Krim exejtier 
te, war befonderz ein Dorf, das mit 
der Schule nicht viel zu tun hatte 
und ſich um fie nicht viel kümmer— 
te, al3 dab hie und da einer ver- 
ſuchte, fie zu disfreditieren. Einzel 
ne hatten ja audy damals ein Herz 
fiir fie, doch die meiiten nicht. Doc) 
gerade diejenigen, die damals nicht 
viel auf und für fie gaben, find jest 
ganz anderer Gefinnung, wie ein 
Brief von unferen Verwandten, die 
in dem Dorfe wohnen, klar zeigt. 
Ich will bier etliche Stellen aus jo 
einen Briefe folgen laſſen. Vielleicht 
fönnte das einen und den andern an: 
jpornen, auch der gegenwärtigen 
Bibelihule in Winfler gegenüber 
eine wohlwollendere Gefinnung zu 
offenbaren. Im Briefe heit es: 

„Sch glaube, die Bewohner von 
S. haben die Gefchwiiter Peters, 
(Beters find geweſene Bibelichüler), 
ſehr lieb gewonnen. Es geht man: 
en jchon etwas ein Licht auf, wenn 
jie das Verhältnis fehen, das wir 
zu der Schule und den Schülern 
haben, daß wir doch etwas von der 
Pibelfchule gehabt haben. Manche 
itehen es ſchon aanz leije ein, daß fie 
es bereuen, dab fie die Schule jo 
wenig geihätt haben, Wenn Die 
Schule noch in Tſchongraw wäre, 
würde fie wohl ziemlich Schitler aus 
S. haben, Aber leider zu ſpät.“ 

In Bezug auf die Bibelbejpre- 
chungen heit es nad) der Schilde- 
rung einer folden, auf der der Lei- 
ter fih als ſehr unwiſſend gezeigt 
hatte und auch fein geiltliches Le— 
ben offenbarte: „Da dadte, glaube 
ich, ein jeder an Br. Unruh und Br. 
Wiens. Wie fehlen die lieben Brü— 
der doch noch überall. Wäre Br. Noh. 
Dück und Peters Gibelſchüler) nicht 
gewefen, wäre e8 doch wohl mangel- 
haft gemefen.” 


Sinfihhtlih eines andern Bibel- 


ihülers jchreibt man: „Es iſt mög- 
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lih, dab er feinen Wohnort verle. 
gen wird, denn er hat einen Ruf ala 
Prediger nach Tiege. Und der Ge. 
danfe läßt ihn nicht ganz frei, Dann 
jind die Luitigtaler übel dran.” 

So ſehen wir, daß der Segen ber 
DBibelihule immer klarer zutage 
tritt, doch für das Werk iſt ſolches 
Erfennen jhon zw fpät. Wäre es 
früher erfannt worden, dann hät- 
ten e3 die Arbeiter an den Werke 
doch Leichter gehabt, während fie jo 
doch unter ziehmlihen Entbehrun- 
gen das Werf betreiben mußten, wie 
es aud) hier in Winkler der Fall it, 
Könnten wir doc mit offenen Au— 
gen den Wert diejes Werfes erfen- 
nen und es in würdiger Weife un- 
terjtiigen, damit die an dent Werfe 
Arbeitenden doc; nicht unter der 
Laſt der Schwierigkeiten zuſammen 
zu breden braudten. Laſſet ung 
auch in diefer Beziehung wirken, 
weil es Tag tit, denn es fommt die 
Nacht, da niemand wirfen fann, tie 
wir dies in Rußland gegemwärtig 
jehen. 

Jakob M. Langeman. 
(Der Zionsbote wird gebeten dieſes 
zu kopieren.) 


— B— — 


Waldheim, Süd-Rußland. 





Welch große Gnade und welch ein 
Vorrecht, wenn der Herr mit uns 
iſt, ſich zu uns befennt und ung lei— 
tet nach Seinem himmliſchen Willen 
und Wohlgefallen. Auch wir dürfen 
jagen: „Der Herr denfet an ung u, 
jegnet uns.” Wenn der Herr aud) 
wunderbare Wege mit uns geht, jo 
dab uns die Mugen Dabei tränen und 
die Herzen erzittern, wir wiſſen dod), 
daß Er es ilt, der uns leitet und der 
nie etwas verfehlt, auch wenn Wir 
Seine Führungen nicht veritehen. 

Unſere geliebte Agnes las jter- 
bend noch ſelbſt den 103. Palm, die 
jettgedrudten Stellen. Dann rief fie 
mich; ich neigte mich fo viel wie 
möglich zu ihr, worauf fie dann fag- 
te: „Papa, ich glaube, der Herr wird 
mich nicht verlaffen, ich halte mid 
an Sein Wort, ich werde nicht zu 
Schanden werden.“ Bald darauf 
entichlief fie ruhig im Herrn. 

Es find bier ſchon mehrere in die 
fen Jahren gejtorben, nod eine Fol— 
ge der ſchweren knappen Zeit, die 
wir durchlebt. 

Für uns gibt es ja doch feinen 
blinden Zufall, fein Bonungefähr, 
darf uns doch ohne den Willen des 
himmlischen Waters fein Saar bon 
unferm Saupte fallen. Was Er 
macht und ordnet, ijt immer lieblich 
und herrlich. Das werden wir ein— 
mal verſtehen lernen und Ihm in 
allem recht geben. An dem Sarge 
meiner Tochter iſt mir die [ebendige 
Soffnung der Kinder Gottes viel 
größer geworden und hat das Itr— 
difche viel mehr feinen Reiz für mid 
verlieren. Wir haben doc eine herr- 
liche Zukunft, wo wir bei und mit 
dent Herrn fein werden, dann wer— 
den wir auch alles ganz anders an— 
ſehen als bier in diefem Sammer u. 
Tränental. Ich rechne jet viel mehr 
mit der herrlichen Zufunft. Kinder 
Gottes find Feine Gegenwarts-, ſon⸗ 
dern Zufunfts- und Emigfeitämen- 
ſchen, denen das Gegenmwärtige Ne- 
benjache ift. Möchten wir doch alle 
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piel mehr für die Ewigkeit Ieben! 

Wir andere find alle gefund und 
munter; id; bejonders bin verhält 
nismäßig jehr munter. Habe meine 
mir von Gott und den Gemeinden 
gegebene Aufgabe ausrichten dürfen 
unter dem göttlichen Beiſtande. 
Schaute im Herbſt mit Bejorgnis in 


den Winter, im Bli auf meine Ar- 


beit, die mir bevorjtand. Doch zur 
Ehre unferes großen und herrlichen 
Gottes und Heilandes kann ich jeßt 
fageni, e8 hat über Bitten und Ver— 
jtehen gegeben, habe zu jeder Zeit 
und für jede Aufgabe Die nötige 
Gnade und Kraft gehabt. Es hat 
einfach aut gegangen. Die wandern 
den Bibelfurjen haben wir 11 Wo 
den lang gehabt, woran immer von 
30 bis 40 Brüder teilgenommen ba: 
ben, Bibelbeiprechungen haben wir 
14 gehabt, Die Bibelfurje und aud) 
die Bibelbefprehungen haben ſich 
als von großem Segen eriviefen. 
Vertiefung im Glaubens- und Seili 
aungsleben, mehr Intereſſe für die 
NReihsgottesarbeitt und Befehrun- 
gen find die Folgen davon. Unſere 
Brüdergemeinde und die Freie Ge— 
meinde haben jehr brüderlih und 
herzlich miteinander gearbeitet, feine 
Differenzen find vorgefommen, Die 
Kirhengemeinden haben auch in al- 
len Kirchen Bibelbefprehungen ge- 
habt und unfere Brid°* haben auch 
nad) Möglichfeit daran teilgenom- 
men. Es find auch Erweckungen ge- 
wejen, befondern in der binteriten 
Ede, in Paſtwa und Franztal, auch 
noh auf andern Pläten. Much bei 
uns in Waldheim iſt es jehr leben- 
dig. Hatten 10 Tage Bibelbetrad 
tung des Römerbriefes. Die Ausle 
gung desjelben hatte ich in der Bi 
belwoche fiir Prediger. Nun wünſch 
ten die Waldheimer, ich möchte das 
hier wiederholen, was ich dann um: 
ter dem Beiltande des Heiligen Gei 
tes auch gerne tat. Aın Sonntage 
made ich noch immer Fortießung, 
bin bis zum 10 Kapitel. Der teure 
Serr befennt ji) wunderbar dazu. 
Abends hatten wir dann immer 
Evangelifationsverfammlungen, wo— 
ran befonders Br, Wiens teilnahm. 
Es find hier mandye befehrt worden, 
befonders unter der Jugend. Es 
geht bier jehr lebhaft zu, zwei Ju— 
gendbibelitunden find in der Woche, 
die jungen Schweitern haben Miſ— 
fionsnähitunden, ebenfalls die alten 
Schweſtern. Nugendfeite werden ver: 
anjtaltet, vorigen Sonntag war ein 
ſehr reges Nugendfeit: Deklamatio- 
nen, Geſpräche, Geſänge und Muſik. 
Möchte unſer teurer Herr nur in al— 
lem zu Seinem Rechte kommen und 
durch alles verherrlicht werden! Auch 
auswärtig iſt rege gearbeitet wor 
den. Br. H. Dick und Joh. Peters 
waren nach Alt-Samara, Ufa und 
Neu-Samara gefahren. Saben viel 
Segen genoffen und auch Segen ver- 
breitet. Eben war Br. Peters und 
Br. Beer von Prangenau bier und 
haben wir mandes beiprodhen und 
haben fie mandjes aus der Arbeit 
mitgeteilt, Der große und herrliche 
Herr hat fi zu unſerm Bemühen 
für Ihn berrlich befannt, Er ſei an- 
nebetet und gepriefen in allem und 
für alles, 

„Nun noch etwas von unferer per- 
fönlichen Angelegenheit. Die fpeziel- 
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le Einreiſeerlaubnis habe ſchon in 
Händen, ſchon längere Zeit. Bon 
Kredit wiſſen wir aber noch nichts, 
„Rußkana“ auch nicht. Herr Did 
Ihrieb kürzlich, daß fie noch nichts 
bon Kredit wüßten. Es wird doch fol 
den geben? Oder follten wir ung 
bier jelber überlajjen bleiben? Aus 
eigenen Mitteln Eönnen wir nicht 
hinüber fommen und viele andere 
nicht. Wir ſchauen jet erwartungs— 
voll auf die Board. Wir beten ernit- 
fi) zu Gott, daß er ung doch die 
Wege bahnen möge. Wenn ihr ehvas 
dazu beitragen fönnt, daß unfere 
Gebete erhört werden und wir in un 
fern Erwartungen nit getäuscht 
werden, jo werden wir euch jehr 
danfbar fein und ihr werdet großen 
Segen davon haben, denn was ihr 
einen dieſer Geringiten getan ha— 
bet, dal habet ihr mir getan. Wir 
grüßen hiermit die Baord fehr und 
empfehlen uns ihrem Wohlwollen 
und ihrer Firjorge. Bejonders jind 
unjre Britder von hier, die wir fen 
nen und die uns fennen, herlich ge 
grüßt. Wie es bier mit den Päſſen 
ausfallen wird, wei man nicht. 
Mande, die ſchon im Herbit einge 
zahlt haben, haben alles zurückbe 
fommen, obne Erflärung warum. 
Man will unfere Leute nicht gerne 
weglajien, denn fie jind für Rußland 
das beite Kulturvolk. Doch wird jehr 
rege eingezahlt fiir die Päſſe und 
man nimmt es au an. Wir hoffen 
ja aud), die Rapiere zu befommen, 
denn wir jind ja nicht von den 


„Sroßbauern“ oder von den „Sul 
turträger“ in natürl. Beziehung. 


Dem Herrn iit alles bewußt und er 
wird für uns väaterlich forgen. Ihm 
haben wir alles iberlajjen, er möge 
alles für uns ordnen und uns die 
Wege bahnen. Wenn er es will, dann 
wird er alles für uns vollführen zu 
feiner Ehre und zu unferem Seil. 
Wo wir dort in Kanada unfer Heim 
finden werden oder wo wir zu aller: 
erſt binfollen, willen wir auch nicht, 
doch Wird der treue Herr ja aud) 
dafür forgen. 

Habe in diejen Tagen auch Ein 
reifeerlaubnis nad) Deutichland be- 
kommen. Br. Naf, Kröfer bat mir 
diefelbe verihafft. Wenn nur eben 
möglich, will ich doch nach Deutich- 
land, um ein bejjeres Finjtl. Bein 
zu friegen, damit ich in Amerifa 
doch beweglicher jein kann als bier. 
Wenn ich mein Haus einigermajjen 
aut verfaufen fann, dann wiirde ich 
wohl die Mittel dazu baben, denn 
es wird wohl etwas fojtipielig fein. 
Aber nun die Schöne Gelegenheit 
vorübergehen laſſen, iſt mir auch 
ſehr ſchade. 

Herzlich grüßend, verbleiben wir 
eure P. und Agatha Köhn. 


— — m — 


Deutſch-Wymysle, Polen, 19. April. 


Werter Editor und Leſer! 

Da ih mir zur Aufgabe gemacht 
habe, öfters etwas aus unjerer Ge— 
gend zu berichten, jo will ich es aud) 
tun. 

E3 ijt heute der letzte Ditertag, 
da wir feine ausmärtigen Prediger 
hatten, und ſogar ein Vrediger, Jo— 
haun Kliever, von und berretit iſt 
nach Kaſan, um dort den Geſchwi— 


ſtern mit dem Wort zu dienen, ſo 
blieben wir nur mit zwei Predigern 
ſtehen, mit Aelt. Peter Ratzloff und 
Prediger Johann Schmidt. Doch 
wurden wir durch dieſelben ſo auf 
merkſam gemacht, daß wir die Oſtern 
mit Segen verlebt haben. Zweiten 
Feiertag nachmittag, 5 Uhr, iſt ein 
Begräbnis im Dorfe Mychowie, wo 
Herr Georg Wicke ſeinen Lebenslauf 
beendet hat, und ſoll zur Grabes 
ruhe beſtattet werden. Seine Frau 
gehört zu der Baptiſten Gemeinde. 
Er war Kirlich-Evangeliſch und da 
ber wird ihn der Herr Paſtor be 
erdigen. In unferm Dorfe ijt im 
der Ktranfheit der alte Onkel Auguit 
NRabloff. Er leidet an Altersſchwä 
che und hat fein Leben ſchon gebradt 
auf 90 Jahre. Er wünſcht auch ſchon 
erlöjt zu fein von diefer mühevollen 
Welt. Bruder Ginter erbielt von 
Henry De-Fehr, Winnipeg, vergan 
gene Woche einen Brief, wo er uns be 
richtet, day er dort Schon habe eine 
Sehilfin gefunden. Gott gebe ihnen 
viel Glück und Segen iſt unjer 
Wunſch. Er berichtet au), daß um 
jere Eltern, d. h. Schwiegereltern, 
auch ſchon da find in Canada. Sie 
jollen bei jeinem Bruder Beter Ben 
ner in Zaird, Sasf., fi aufhalten. 
Gott jegne ihr Vornehmen in der 
Fremde, ijt unfer Wunſch. Gejtern zu 
Mittag hatten wir Andreas Bartels 
zu Gaſt, welche auch zu einer Zeit 
in Rußland auf Millerowo waren, 
fo ließen wir im Geilte das ſchöne 
Millorowo uns vorführen. A. Bar 
tel3 beitellen durch die liebe Rund: 
Ichau, Gejchwiiter Franz Adams zu 
Srüßen in Minneapolis, Minn. 
Wir leſen die Berichte recht gerne, 
bitte nur öfters zu ſchreiben Onkel 
Adam. Abends hatten wir Gejchiv. 
Johann Schröders bei uns als Gä 
ſte und jo gab es wieder eine Gei 
itesfahrt nach Canada, zu Geſchwi 


ter 8. Wohlgemuths, und jo über 
mitteln wir Denjelben auch einen 
Gruß. 

Was die Witterung anbelangt, 


war der März ſehr Schön und warm, 
aber der April macht was er will. 
Die größte Frühjahrsarbeit haben 
die Kandsleute beendet, nur noch die 
Gärten find zu bejorgen, dann äjt 
wieder etwas Ruhe, Lieſt Onkel 
Wilhelm I. Dück, früher Milloro 
wo, aud die Rundſchau? Er joll 
bei Blunt Coulee, Man., fein, fo wie 
wir erfahren haben. Mein Papa 
wundert jich, daß er ihm nicht mal 
einen Brief jchreibt. Bitte, Onkel 
Dück, erfreuen Sie uns mal mit einem 
Schreiben. Ich wünſche dem Editor 
viel Mut und Kraft zu feiner Ar 
beit fiir die Uebermittelung der jchö 
nen Berichte und Erflärungen. ch 
lefe die Rundſchau recht gerne, es 
dauert mir viel zu lange bis fie 
kommt. Gruß an Editor, Freunde 
und Bekannte von 
Erih und A. Nabloff. 

P. S. Als ih meinen Bericht 
beendigt hatte, befam ich die Nach— 
richt, da der alte A, Raätzlaff heute 
früh binübergegangen iſt in die obe- 
re Heimat. Derielbe. 





Plum Gonlee, Man., den 7. Mai. 


Wir haben nicht fehr viel Erfreu- 
liches, fo doch nach vielen regnerifchen 


Zagen jcheint wieder die Sonne, 
Saben auch Hoffnung bald wieder 
mit der Einſaat fortzufegen, wo nicht 
su viel Waller übergelaufen it. 
Mencen Barmer befommt’s übel, 
denn die Kanäle liefen über u. über— 
ſchwemmten ziemlich Yand. Einige 
Farmer haben aber mit der Saat: 
zeit noch nicht angefangen. Sehr 
wahrſcheinlich wird weniger Weizen 
eingelät werden, als wie man dachte, - 
wegen unginitigen Wetter. 

Heute, den 8. Mai, regnet es wie 
der. Der Himmel it dunkel und trü 
be, das wird wieder eine Woche die 
Arbeit hinausichieben. Die Waſſer— 
flächen nabmen bedeutend zu auf der 
Farm und Die Schwarzbrade — da 
hab ich fein Wort fiir. 

Rerjönliche Notizen an Onfel und 
Tante Abram 9. Janzen, Hillsboro, 
Kans., dab wir euren uns ſehr wer— 
ten Brief erhalten und dankeſchön 
ſagen. Onkel David Janzen ſoll in 
Dntario ſein, zu weit ab, daß wir 
ibn bejuchen fonnten 

Seinrih und Maria Dück. 
—— EIER 
Eine Bitte, 

Wer von den Rundſchauleſern 
kann das Lied, bon dein mir nur ein 
Vers befannt iſt, der Iautet: 

E3 gibt ein Reich, da Jeſus thront, 
Ein Land fo wunderſchön. 
Bon Engelicharen längſt bewohnt, 
Die uns entgegen geh'n. 
Chor: 

Sie jingen mir, DO komme Heim. 


Die Engel, fie jteh'n dor des Him— 
mel3 Tor 

Und fingen: komme Heim. 
srau Sarah 3. Schulz. 


Serbert, Sask. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Manſon, Man, 

Daniel M. Bergen, teilt mit, daß ſei— 
ne Adreſſe nicht mehr Herbert, Sasf., fon= 
dern Manson, Man. ift. Er dankt der 
Board, die ihm zu einer Farm verholfen 
bat und ebenfalls den Herberter Geſchwi— 
itern, die ihm und Familie viel Liebe er= 
wiejen haben. 

Plattsville, Ont. 

Wir wohnen 3%Meilen bon Nemo 
Dundee, auch 3 Meilen bon Plattspille 
bei einem Noah Nosenberger. Wir find 
eingetvandert von Eibirien, Omjfer r., 
Poſt Mosfalenti, Dorf Neu Alexandrow— 
fa. wo wir anno 1908 von Memrik hin— 
zogen. Wir fenden Euch, David Jan— 
zens Rückenau unser innigjtes Mitgefühl. 
Der Herr möchte die aefchlagene Wunde 
auch tvieder heilen. 

Jakob, Jak. Ranzen. 


Aberdeen, Sask. 

Es kommen doch ziemlich ſchlechte Be— 
richte über Süd-Amerka in den Blättern. 
Wenn es wirklich ſo iſt, wie man lieſt, 
dann kann es unſeren Freunden und Ge— 
ſchwiſtern dort noch mal ſchlecht gehen. 
Im lebten Bericht vom 8. Februar, 
ſchrieben ſie, daß ſie noch nicht auf ihrem 
Lande ſeien, aber Hoffnung hätten, bald 
auf das Land zu fommen. Wir hatten ei— 
nen Echneejturm, der 36 Stunden ans 
hielt. D. Nempel. 

Fleming, Sask. 

PBringe zur Kenntnis, dab Schwager 
Heinrich Reimer und ich, beide aus Daw— 
Iefanomwo, durch die Board 5 Biertel 
Land, mit vollem Beſatz zu 35 Dollar per 
Ader, erworben haben. Wir haben die 
Farm am 8. März angetreten. 

Kornelius Janzen. 
Bor 153 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder. 
Eine Geſchichte aus dem Leben. 
st, Bapfe, 
(Fortſetzung) 





Statt der Antwort griff ſie nach 
dent triefenden Scheuerlappen, und 
hätte er nicht bligfchnell den Kopf 
zurücfgezogen, jo wäre er ihm ins 
Geſicht geflogen. Jetzt traf er nur 
die Tür, fiel dann aber auf ein Ba 
fet Hefte, jie mit Schmutzwaſſer be 
riejelnDd. 


„Sie Sollen mich Fennenlernen,” 
ziichte Liejfe, den Lappen aufneh 
mend. 

„Habe ich ſchon,“ nickte Hans Au 
guſt. 


Als Herr Kortmann am Nachmit 
tag in die Arbeitsſtube kam, grüßte 
er nur kurz und ſagte dann ſofort: 
„Was haben Sie mit der Lieſe vor— 
gehabt, junger Mann? Sie hat mir 
mit Tränen geklagt, daß Sie ſie ei 
nen Drachen genannt haben. Sie 
ſollten ſich ſchämen, die Lieſe iſt eine 
treue, alte Seele und könnte zweimal 
Ihre Mutter ſein! In Zukunft la} 
fen Sie folde Dummbeiten — aud) 


in Ihrem Interejje jage ih Ihnen 


das, Sie werden es ſonſt merken. 

„Aber Herr Kortmann, die Sache 
verhält ſich ja ganz anders,“ jagte 
aufs höchite eritraunt Hans Auguſt, 


Doch der Meiiter ſchnitt ihm das 
Wort ab: „So jagt Ihr alle, ich 


will nichts weiter hören,“ 

Gekränkt ſchwieg Hans Auguit, 
als aber Herr Kortmann jeine Ar: 
beit beſah und lobte, war er wieder 
zufrieden. 

Um ſieben Uhr war Feierabend. 

„Wenn Sie nicht recht wiljen, was 
Sie machen follen, Bolfmann, fo 
fonımen Sie mit mir,” ſagte Meiiter 
Kortmann zu ihn; „ich gebe jeden 
Abend ins „Goldne No”, das ijt 
meine Stammkneipe.“ 

Hans August erinnerte ich plötz 
lich an die lebte Nacht. „Da wird e8 
wohl ziemlich ſpät, Herr Stort 
mann?” 

Der lädelte. „Nun, ein bischen 
jpät wird es fchon, aber Sie brau 
ben ja nicht fo lange zu bleiben wie 
ich.“ 

„Ich gehe lieber nicht mit,“ er- 
klärte Sans Auguit. 

„Wie Sie wollen, ich meinte es 
gut ınit Ihnen, weil Sie hier nie- 
mand fennen. Machen Sie denn, 
was Sie wollen, „ein jedes Tierchen 
bat fein Pläſierchen,“ ich meins auch. 
Sp ein ehrſamer Bhiliiter wie der 
alte Wingert in Sorau bin ich frei: 
lich nicht.” Damit ging er. 

Hans Auguſt machte einen Spa- 
ziergang durch die ſchönen Anlagen, 
dann vertiefte er jich in Goethe, und 
überwand auf dieſe Weife alle Un— 
annehmlichfeit des Tages, 

Er Sollte aber doch recht unlieb- 
fan daran erinnert werden, day 
Liefe ihn jpinnefeind geworden war! 

Der Kaffee, den fie ibm am näch— 
ten Morgen vorjeßte, verdiente je- 
den anderen Namen cher als die- 
fen, zu den Brötchen batte fie die 
Autter vergejien, und des Mittags 
brachte fie ihm aufgewärmte Weber- 
rejte vom vorherigen Tage. Nur das 
Hbendeifen war aut — da war 
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Herr Kortmann dabei! 

Während der nächſten Tage wur— 
de es nicht beſſer, auch merkte Hans 
Auguſt, daß der Meiſter wortfarger 
wurde. Dabei war wenig zu tun. . .. 
Hans Augujt durfte jich bei der Ar 
beit nicht übereilen. 

So verging eine Woche. 

Er ſaß allein in jeinem Zimmer- 
chen und jtarrte in die Nacht hinaus 
Er fühlte ſich jehr unglüclich, wie 
Mehltau war es anf alle jeine Ge— 
danfen und Erwartungen gefallen. 

War das das jchöne Leben, was 
ihm vor acht Tagen fo jonnig ent 
gegenladhte? Konnte er in dieſer 
trüben Atmojphäre, die ihn umgab, 
weiterleben ohne herabzufinfen — 
ohne zu erſticken? Fühlte er nicht 
ihon jetzt, nach dieſer furzen Zeit, 
daß es ſich wie eın lähmender Druck 
auf jeine inneren Regungen legte? 
Aber was jollte er tun? Wo jollte 
er hin? 

Sclaflos verbrachte er die Nacht, 
ohne zur inneren Klarheit gefom 
men zu fein, milde fchaute er dem 
Morgen entgegen. 

63 war Sonntag. 

Draußen merfte man e3 an den 
geputzten Menjchen — hier drinnen 
war michts davon zu ſpüren, Lieſe 
var, wenn möglich, noch mitrriicher 
als ſonſt. 

As die Kirchenglocen läuteten, 
wollte Sans Auguſt zur nächſten 
Kirche gehen. Da fam ein Mann 
iwanfend und taumelnd die Straße 
herauf und gerade auf das Haus 
zu. Erjchredt erfannte er in dem 
TIrunfenen Meijter Kortmann, und 
Schamröte färbte jein Geficht, als 
diejer grüßend den Hut zog und 
Boritbergehende lächelnd auf ihn ſa— 
ben. 

Er eilte zuriick in fein Zimmer— 
nun war ihm alles flar, was er jo 
lange in dieſem Haufe nicht Hatte 
veritehen fünnen! Ein Efel jchüttel 
te ihn — — und bier jollte er nod) 
länger bleiben — — hier? 

Einen Augenblick blitzte der Ge 
danfe in ihm auf: warum bijt du 
nicht in Sorau geblieben — aber 
das war nur ein Augenblid — er 
fühlte klar, daß er dort in den klein— 
lichen Verhältniſſen jo wenig wie in 
diefen Haufe finden fonnte, was er 


juchte! 
Aljo fort — — aber wohin? 
Gr hatte inzwilhen das Haus 


verlajien und wanderte hinaus, der 
Landeskrone zu. Nach längerem Su— 
chen fand er eine veritecfte, fchattige 
Banf, müde feßte er ſich und jchaute 
gedanfenverloren auf das jchöne 
Bild, das ſich ihm bot. 

Görlitz mit feinen vielen Türmen 
und Giebeln lag zu feinen Füßen, 
bon dem Lärm der Stadt hörte man 
bier wenig, fajt nichts. Leuchtender 
Sonnenschein lag über der Welt, 
weißgefiederte Wölfchen zogen am 
blauen Simmel dahin, ein erfrifchen- 
der Wind glitt durd die Bäume. 

Die ganze Natur atmete Ruhe u. 
Frieden, und allmählic wirkte ihr 
Zauber auf feine aufgeregte Seele, 
die Wogen glätteten fich, e8 wurde 
rubiger in ihm, Der Nugendmut hob 
den Kopf — — er wollte ſich nicht 
herabdrücken laſſen, er wollte fort 
zur nächſten Stadt — — fein Ziel, 
fein leucytendes Ziel wollte und 


mußte er erreichen! 

Aber die Schönheit und Ruhe be 
wirfte noch anderes — — mit träu- 
merifch verjonnen Mugen blidte er 
in die malerifche, Lichtdurchflutete 
Landichaft — — jeine Seele jpannte 
ihre Flügel u. eilte mit ihm davon. 

Leuchtend wie eine Fata Morgana 
itieg es vor ihn auf — — er wan 
delte durch blumige Auen, jein trun- 
fenes Auge weilte auf fchneebedert- 


ten, im Sonnenfchein gligernden 
Höhen — Menichen, auf deren An: 


gefichtern das Glück lag, zogen mit 
ihm den gleidhen Weg — ihn be 
herrichte felige Ruhe und volle Be- 
jriedigung — und um ihn jang und 
tlang es: heiliges Land! Heiliges 
Rand! — — 

Als er die Mugen öffnete, dun— 
felte es bereits, jtaunend ſchaute er 
um Sich - er hatte jehr qut ge 
ichlafen ! 

Dann aber recte er feine jchlan 
fe Geſtalt — „ich will und muß er: 
reichen, was ich im Traume ſah. ... 
ih muß, und jollte eg mein Leben 
fojten!“ 

Er wandte fich der Stadt zu. 

Am näditen Tage fam Kortmann 
gegen Seine ſonſtige Gewohnheit 
ihon am Vormittag ins Gejchäft. 
Er war verdrofien und mürriſch, 
hatte überall zu tadeln und etwas 
auszulegen. 

Hans August ſchwieg zu allem. 
Als aber Kortmann ummirjch er- 
flärte: die ganze Arbeit muß noch 
einmal gemacht werden, entgegnete 
er rubig und feit: „Wohl nur, um: 
nich zu beichäftigen, da feine andere 
da iſt, denn meine Arbeit iſt gut! 
Dal aber nichts anderes zu tun it, 


daran haben ſchuld das ‚Goldene 
No, und Sie felbit, Herr ort 
mann!“ 


„Nichtsnußiger Grünſchnabel,“ 
fuhr Kortmann erboſt auf, „was ſoll 
die Unverſchämtheit bedeuten?“ 

„Daß ich noch heute fortgehe,“ 
ſagte Hans Auguſt ruhig. 

Er ging in ſein Zimmer und ſtand 
nach einer Stunde mit ſeinen Sa— 
chen auf der Straße. Lieſe hatte ihm 
höhniſch „glückliche Reiſe“ ge: 
wünſcht — er hatte nicht darauf ge: 
antjvortet. 

Als er nad) d. Bahnhof ging, bob 
er mit tiefen, befreienden Atemzü— 
gen den Kopf empor,. ; - 
Druf war fort, die Luft umwehte 
ihn wieder friſch und Kar! Er jah 
wieder mutig in die Zukunft. . . . ., 
dieje eine trübe Erfahrung jollte 
ihn nicht ſchrecken. 

Sein Neifeziel war Kottbus — 
bald lag Görlitz hinter ihm 
und er hat es nie wiedergefehen ! 

Siebentes Kapitel, 

63 war Ende April des nächſten 
Jahres. Bom Frühling, der im Ka— 
lender befanntlih am einundzwan— 
zigiten März anfängt, war außer- 
ordentlich wenig zu ſpüren — — der 
Schnee hatte noch bis Ende März 
hoch in den Straßen der Stadt ge- 
legen, . . . zur großen Freude der 
geſamten Schuljugend, aber zum 
Unbehagen der fonitigen Bevölke— 
rung. Dann war der April gekom- 
men; wer aber nun auf wärmere 


Tage hoffte, ſah ſich ſehr getäaufcht— 
der April lieg wie ein ungezogenes 
Kind allen feinen Launen freies 








25. Mai 


Spiel. Bald jagte ein Schneejturm 
durch die Straßen, bald ladıte die 
Sonne vom Himmel herab, und viel. 
leicht fhon in den nächſten Stunden 
reguete oder hagelte es. 

Auch heute war e3 jo gewejen, Am 
Vormittag hatte die Sonne gefchie- 
nen, und jetzt, am Abend, trieb ein 
iharfer Wind den Leuten auf der 
Straße einen feinen, eijigen Sprüh— 
regen ins Gejicht. Wer nicht hinaus 
mußte, war froh, daheim bleiben zu 
fünnen. 

Auch Hans Auguſt war nicht aus- 
gegangen, er ſaß in einem fleinen 
freundlihen Zimmer am Tiſch und 
hatte joeben einen Brief an jeine 
Mutter vollendet. Die Lampe ver: 
breitete einen hellen Schein über dag 
Papier, er las noch einmal das Ge: 
ichriebene durch, ſchob dann mit ei- 
nem Seufzer den Brief von fid, 
itand auf und ging mehrere Male 
im Zimmer auf und ab. 

„Sie wird fi freuen, die gute 
Mutter, wenn fie den Brief be 
fommt,“ murmelte er balblaut, „fie 
wird denfen, es gefiele mir hier fehr 
aut und ich jei zufrieden und ver- 
gnügt — mag fie! Warum ihr das 
Herz ſchwer machen, warum ihr von 
Dingen fchreiben, die fie doc nicht 
ändern fann, die weder fie noch ein 
anderer dort veriteht — es ijt zweck 
los! Aeußerlich — — nun ja, da 
habe ich auch feinen Grund zur Kla— 
ge — und innerlid” — verjteht 
mich feiner, feiner!” 

Er trat ans Fenſter und blidte 
in das Wetter hinaus, im Schein 
der Saslaterne vor dem Haufe fonn- 
te er den Regen fallen jehen. 

Seine Gedanfen gingen zurück — 
fait ein Jahr war verjtrichen, jeit er 
aus Sorau mit vollen Segeln hin- 
ausgezogen war — — und heute? 
Ein furzes Jahr — und doc), was 
hatte das eine Nahr ihm gebradt! 

Er ließ im Geiſt das Erlebte an 
ſich vorüberziehen und ſah fich no 
einmal in Görlig im Haufe von ®. 
Kortmann, Beim erjten Schritt ins 
Leben hinaus mußte er dieje trübe 
Erfahrung machen. Er wandte jid 
ſchnell davon ab. Fort mit den dunf- 
len Erinnerungen! 

Sa, aber war die folgende Zeit 
denn lichter gewejen? Aeußerlich ja, 
feit er bier bei Meijter Henfchel war. 
Zuerjt freilich war es ihm nicht ge 
alüct, Er hatte acht Wochen bei ei- 
nem anderen Meiſter eine Stellung 
gehabt, der aber hatte nur zu ta 
deln gefunden und gar nichts Xo- 
benswertes an ihm gejehen. Da war 
er fortgegangen. 

Hier war e8 anders. Da es ein 
autes, älteres Geſchäft war, gab & 
viel zu tun, damit aber auch viel 
Verantwortung. Vier Lehrlinge hat- 
te er unter fich, drei, die ihre Sache 
ganz gut veritanden, einen, der 
durchaus nichts begreifen konnte. Da 
galt es viel Geduld haben, und man 
ches ſchlecht Gemachte wieder her- 
ſtellen. Er dachte häufig an feine ei— 
genen Lehrlingsjahre und an An- 
ton, damit ihm der Geduldsfaden 
nicht fo oft riß! Es war ihm ein 
Stolz, das alle abgelieferte Arbeit 
durchaus tadellos und gut war, und 
als Herr Henfchel dies erſt erfannt 
hatte, überließ er ihm fait alles; 

Gortſetzung folgt) 
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Atlantic Park. 


Schluß von Seite 3) 


Und da iſt die Meinung bier all 
gemein: 1) In Rußland jtrenger be 
fihtigen. 

2) Denen, die in Riga, Hamburg 
und Southampton find, damit zu 
helfen, da die Gefunden au S- 
nabmsweije wieder vorwärts 
fönnen. 

3) Der Gruppe vom Jahre 1923, 
die ohne vorherige Inſpektion in der 
Heimat herausgefommen ijt, eine 
beionderes Fe re der Ne 
gierung erbitten. Die fan, Regie 
zung jollte dafür, day ſie jehr gute 
Farmer befommt, auch großmiütig 
fein, 

» 4) Den Stranfen eine gute, ratio- 
nelle Behandlung mit allen Mitteln 
angedeihen lajjen. 

Die aeihäftlid 
unter den Parkinſaſſen .baben mir 
mit einem ſchmunzelnden Xächeln 
auch noch gelagt, die Canadian Ba 
cific jollte vertragsmäßig für die in 
Rußland Neceptierten die Unkoſten 
tragen müſſen. Dieje lieben, Elugen 
Freunde meinen, daß jo eine tichti- 
ge Firma dann ihrerjeits ſchon jehr 
darauf bedacht fein werde, die Zu- 
rückgeſtellten möglichſt raſch weiter- 
zuſchicken. 

Ich muß als Nichtsgeſchäftsmann 
aufrichtig, mit der Sachlichkeit, die 
wir hier zum Grundſatz gemacht ha— 
ben, befennen, daß dieje Auffaſſung 
jehr vernünftig ijt und in der Ge— 
ihaftswelt alles andere genannt 
werden fönnte — nur nicht eine Ber- 
unglimpfung. Mit dem Gejchäfts- 
intereife in einer Firma iſt es jo— 
bier will ich einmal aus meinen Be: 
ruf ſprechen — wie mit dem Era: 
men des Schülers und Studenten. 
Soldje muiterhaften Lernenden und 
Studierenden gibt es nicht, die ohne 
Prüfungen immer Grammatik, Ge- 
dichte, Mathematif und Gliederun- 
gen biblifcher Bücher und philojo- 
phiſcher Werke ſich aneignen würden. 
63 bedarf des Anreizes. Und bei ei- 
ner Schiffsgeſellſchaft auch! 

Sure! jagt man in Amerika. 

Nehmen wir die Sachen, wie fie 
find, Schaffen wir feine unfachliche 
Atmoſphäre, indem wir die C. P. N. 
und ihre Beamten entweder losge- 
löit von allen Gejchäftsprinzipien 
idealifieren oder fie als verhaftet an 
bloße Gejchäftsprinzipien un- 
menſchlich nennen. 

Ich denke jo: Die C. P. R. hat 
um uns nicht bloß wegen unjerer 
Ihönen Augen gefreit. Und darin 
bat jie recht getan. Sie iit fein Wohl- 
tätigfeitsverein und feine Bruder- 
fire. Sie will mit uns, durch uns 
ein reelles Geſchäft machen. Wir 
müſſen ihre Forderungen verneh- 
men und unfere Gegenfor- 
derungen jtellen, Wir find ein 
gewichtiger Partner. Wir können 
was, wir wollen was und wir wer- 
den was jchaffen. Der gewährte Kre— 
dit iſt letzten Endes ein kluger, ver- 
nünftiger gefchäftlicher Akt geweſen. 
Al die andern Linien, die ſich jetzt 


Denkenden 


hinzudrängen, find ja damals jehr 
lurzſichtig Pa Aber gerade 
weil die C. P. NR. einen richtigen 


Griff getan, weil die Mennoni- 
ten nicht ein bergelaufenes Element 


„die Hälfte blutarm. 


miennonitiſche Rundſchau 
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ſind, darum ſprechen wir mit der 
C. P. R. in der ganzen felbitändigen 
Würde, wie wir fie als Gemeinde 
und DOrganijation Haben dürfen. 
Und darum verlangen wir eine 


jehr peinliche, prontpte, pünktliche 
Bedienung. Unbedingt, abſolut! 
Nicht als Almoſen, jondern als 
Recht! 


Dit diejen Grundjägen will mein 
Komitee hier arbeiten und von ih 
nen werde ich nicht weichen, unter 
feinen Umſtänden! 

Der Empfang jeitens der Schiffs 
gejellichaft, den ich erfahren habe, 
war bier und in London der aller 
freundlichite. Ich Habe den Zutritt 
zu allen Herren, und fie prüfen al 
les, was ich zu jagen babe, aufmerf 
jam und freundlich, bejonders aud) 
der Zagerdireftor. Die Herren mit 
jen felbitverändlih auch. uns gegen 
über das Recht der unbedingten Of 
tenbeit haben. Und man bat mir 
ihon einiges über unjere Unarten 
gejagt, die uns bei all unjrer Fröm 
migkeit anbaften. Auch dann müſſen 
wir jachlich jein, wenn man uns die 
Wahrheit jagt und dabei uns trifft, 
„nje w brow, a ww glaj.“ 

Für heute genug! Unwillkürlich tit 
es mehr ein Programm geworden 
als ein Bericht. Aber fein Bro 
gramm iſt gerade fo jchlimm, als 
nur Programm. 

B. 9. Unruh. 
am Diterdienstag, 
— Bote. 


Southampton, 





— Nom jteht nicht über die Ber 
falfung. Gouverneur Smith von 
New Horf, Bräfidentichafts-Kandidat, 
legt jeine Anfichten über das Ver 
baltnis der Fatholiihen Kirche zum 
Staate flar. Kein Konflikt zwi 
ichen Loyalität gegen Kirche und 
Batriotismus, — Gleichheit für al 
le Kirchen vor dem Geſetz des Lan 
des gefördert. 

— Die Schweiz bebauerte_ ‚die er. 
mordung des ruſſiſchen Emiſſä 
Worowsfy in Yaujanne im ** 
1923. Auch hat ſie ſich bereit er 
klärt, der Familie des Ermordeten 
finanzielle Entſchädigung zukommen 
zu laſſen. Die Sreitigkeit iſt beige— 
legt. . 

— Der unduldfame Atheismus. 
Der amerifaniihe Sungmännerver- 
band hatte den Verfuch einer Arbeit 
in Sovietrußland unternommen und 
zu dieſem Zwecke jeinen Sefretär, 
Harry D. Anderjon, dorthin ent- 
jandt. Nunmehr bat ihn die Negie- 
rung ausgewieien, Anderjon gehör— 
te dem Lehrförper einer rujjiichen 
Univerfität an, und jeiner Aufficht 
unteritanden insbejondere die Lei— 
besübungen der Studenten. Dieſe 
Arbeit ſchien um jo notwendiger zu 
fein, als ärztliche Unterſuchungen 
iiber den gejundbeitlichen Befund der 
ruſſiſchen Studenten zu erniten Sor- 


gen Anlaß gegeben hatten. Eine 
ganze Anzahl waren tuberfulös, 


nob mehr neuraitbeniich und über 
Die politischen 
Machthaber Soviet-Ruklands glaub- 
ten, die fegensreiche Arbeit Ander- 
ſons nicht länger dulden zu dürfen, 
weil er Vertreter eines — dhriftli- 
hen Verbandes war. 

— Bahrheitszeuge. 








Tötet ſie schnell! 


Perſönlich an die Leſer der „Mennonitiicen Rundſchau.“ 


Werte Kreundel 

Ich habe ſehr wichtige und mertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das Ahnen 
jehr gefallen und bon Ihnen geichäßt 
werden Wird. 

Wijien Sie, dab hir einen gemein= 
famen Feind haben, einen ridjichtslo- 
jen Feind, der Tag und Nacht dabei ijt, 
unjer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ijt nur flein ‚aber ſehr 
mächtig. Er lebt von dem Fett des Lanz 
des und jein Name heißt Mite (Mil- 
Ge). Irgend jemand, der Geflügel ges 
zlichtet hat, weiß, wie unangenehm es tit, 
Diejes zu fjchmieren ‚zu pudern und zu 
tauchen, um es bon Läuſen und Milben 
zu befreien. Ich babe ein Mittel erfuns 
den, von dem ich glaube, dab es das 
einfachite, leichtejte und ficherjte ijt, um 
die Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei Heine Tab— 
letten in das Trinkwaſſer der Hühner 
jeden Tag mijcht, kann man leicht und 
jchnell jede Yaus und Milbe der Hüh— 
ner vernichten. Es ijt garantiert harm— 
los für junge und alte Hühner, Geflü— 
gel und Tiere, und es verändert nicht 
im geringften den Gejchmad des Flei— 
jches und der Gier. 

Um Ihnen ohne jeden Zweifel zu be— 
mweijen, dab ich das beſte Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an Ih: 
rem Geflügel in wenigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih— 
nen zwei Dollar-PBafete voller Größe von 
meinen berühmten Mineraltabletten ume 
fonit an. 

Jedes Paket enthält ungefähr hundert 
Tabletten. Es ijt garantiert, daß es tut, 
was von ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 


Sie mir innerhalb einer Woche 
nad) Empfang dieſer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hühnerläufe und 
Milben beilegen, dann jende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Pafete von die— 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Worten: Sie faufen ein Dollarpafet und 
ich gebe Ihnen zwei Pakete dazu, unter 
der Bedingung, dat Sie ein Paket felbit 
gebraudhen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, bon dem 
Cie wiſſen, dab er e8 ausprobiert. Vie— 
le Taufende von Heinen Küden frepieren 
jährlich durch feine anderen Urſachen, al3 
Milben und Läufe. Taujende von Ge— 
flügelzüchtern werden Ahnen fagen, dat; 
fie viel Geld machen könnten, wenn jie 
eine Methode müßten, um leicht und 
ichnell die Hühnerläufe und Milben los— 
zumwerden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praftiiche Methode dazu au 
und wünſche nur ‚dab Sie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beſtimmt, 
wenn Cie e3 tun, werden Sie jehr er— 
freut fein, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit 
auf dieſe große Erfindung gelenft ha— 
be, wodurch die Geflügelzüchter überall 
eine Gelegenheit haben, Geld zu ma= 
hen. 

Geflügel, das mit Läufen und Mıl- 
ben behaftet ift, lohnt fich nicht au hal— 


Wenn 


ten, und die Mühe, die bisher anges 
wandt wurde, um das Gef.ügel frei von 
Ungeziefer zu halten, war alles ande— 
re als angenehm. Jetzt aber iſt all die: 
fe unangenehme Arbeit durch den Ge— 
brauch meiner wunderbaren Tabletien 
vermieden. Sie zerdrücden die Tabletten 
in: Trinfiwajier der Hühner und m we— 
nigen Tagen find alle Milben und Lau— 
ſe verſchwunden. Sluachbent Ste diefe wun— 
dDerbaren Mineraltablettsı angewandt 
haben, würde e3 mich ſehr freuen, went 
Zie allen Ihren Freunden und Nachbarn 
erzählen würden, was fiir wunderbare. 
Grfolg Sie damit aehabt haben 

ch wünſche Dringend, dab jeder Ges 
fliigelzüchter im Lande mut diefen Tab— 
fetten einen Verſuch macht und darum 
beie ich gps * volle Dollarpalete 
fra an mit einer Beſtellung fiir einen 
Dollar, wenn Sie mir Ihre Bejtellung 
inuerhalb eſner Woche von diem Ir, 
3 lejen, einjenden 

Senden Z’e mir daher lieber herie 
Ihre Beitelünry mit einem Dollar, jo 
zu ſpir fommen 


ir 1 Zie Dieie 


dan Ste nicht 
N gebe Ihnen auch meine Erlaub— 
‚ lo viele Ihrer Freunde in dieſe Spe— 
ale fferte aufzunehmen ‚wie Sie wol— 
len. Sie fönnen deren Bejtellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den Eie 
mir für dieſe Tabletten jenden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollar» Rakete Tab— 
fetten jenden und alle Bejtellungen 
prompt und portofrei ausführen. Dabei 
iſt zu bveritehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Pafete befommt, eins davon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü- 
gel hält, aber noch feine Gelegenheit ge— 
habt hat, diejes wunderbare Mittel ans 
zuwenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find gründlich ausprobiert und tun ges 
nau das, was bon ihnen behauptet it. 
Neder, der Gefiügel hält, jollte es gleich 
probieren, und er wird jehen, was für 
ein Segen dieſes Mittel für jeden Ges 
flügelzüchter ift. 

Schreibt nur in Engliſch und adreſ— 
fiert alle Bejtellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman 


Box er 


FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


Anmerkung: — Co biele Briefe bon 
unferen Lejern find eingelaufen, welche 
bejagen, was für zufriedenitellende Re— 
fultate fie durch den Gebrauch von Mi— 
te und Liſe Deſtroyer erziehlt haben 
dab wir glauben, wer diejen Artikel ge— 
braucht, der jollte jonleich Gebrauch von 
unjerer liberalen Offerte macden und 
drei Dollarpafete von diejen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beitellen. 

Bitte, machen Sie ihre Freunde und 
Nachbarn, weiche Geflügel halten, auf 
obiges aufmerfiam und maden ie ei- 
ne jo große Order auf ‚wie Sie fünnen, 
fo lange Sie noch Gelegenheit haben, zu 
diejer fpeziellen Einführungs=Offerte zus 
gelaſſen zu werden. 





Mennonitifche Rundſchau 


25. Mai 





Amſonſt an Pruchleidende 


5000 Leidende erhalten Freie Brobe Plapao 
Tragt feine nutzloſen Bruchbänder 


wiſſen 


Sie 


gibt etwas 
ſienlos beweiſen. 

Stnart's 
ſchieden 
gemacht 





um de 


Grand Prix beim Halten on 

nr in fen. Keine Niemen, 
nn j ae 
RE federn daran befeitigt. 


aus eigener Erfahrung, 
Bruchbander bloß Notbehelfer find, 
ſie Ihre Gejundheit untergraben, weil fie den 
Blutkreislauf beeinträchtigen. 
ten Sie diejelben alfo weiter tragen? — Es 
bejieres und Sie fünnen dies fo- 


Plapao-Pads jind gänzlich ver- 
ſie ſind abſichtlich 
3 Rutſchen zu verhindern und 

geſtreckten Muskeln zu hel— 
Schnallen oder Stah 


daß 
und daß 


Warum ſoll— 


ſelbſtanhaftend 





J Goldene Medaille 


verliehen in Rom 
Kein reibender oder ) 


fchneidender Druf Weich wie Sammet,biegfam, leicht anzubringen, billig. Ste- 
tiges Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Musfelitärfers Plapao. 


Keine bloße mechaniſche Stütze. 
junger Leute 


Pads ihre Brüche gebeilt haben, 


Kein 
haben auf amtliche Eidesausſage beitätigt, 


Sunderte alter und 
daß die Plapao 


Arbeitsverluſt. 


die manchmal ſehr ſchlimm und veraltet 


waren, und ſelbſt wo Operationen nicht halfen. 
Senden Sie heute am Eojtenlofe Probe. 


Verſuchen Sie ſelbſt an 


Ihrer Berfon den Wert diefer Probe. 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe koſtet Ihnen nicht 


Senden 
5, und Doch mag Die: 


felbe helfen Ihre Geſundheit wiederherzuftllen, was nicht mit Gold zu be- 


zahlen sit. 
fih Ihr 
Senden 


Empfangen 


Sie diefe Freie Probe Plapao und Sie werden 
Leben lang dariiber freuen, daß Site diefe Gelegenheit benußt haben. 
Ste heute eine Bottfarte oder fehreiben Ihren Namen und Adreſſe 


tieferitehend und Sie empfangen mit mendender Poſt die Freie Probe Plapao 


und ein Fremblar des 
behrfiche Auskunft iiber das 
weder jekt noch ſpäter. 


wertvollen Buches 
Nruchleiden enthält. 
Ste brauchen nichts 


bon Serrn Stuart, welches unent- 
Dies koſtet Ihnen nicht, 
zurückzuſchicken. Sie verpflichten 


fich anf Feine Weile. Schreiben Sie heute, ehe e8 zu fpät fein mag. 


Adreſſe: Plapao Laboratories, 


2718 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo. 
—— LE OR «IS TERARCTARE 
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— IMPORTIERT. — 

DAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in ROM 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 

jen; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Biasensteinen. Es verhütet 
u ne und han gm Zaren Folgen. 
‚ei d e 








Zeugmime aus Vrieien die wir 
erhalten haben, 

Ich habe Ihnen vor einiger Zeit ges 
fhrieben, daß ich Ihnen wiſſen laſſen 
mürde, wie ich mit Yapidar zufrieden bin, 
Nachdem ich nun verichiedene große Fla— 
fchen gebraucht habe, muß ich, jagen, ich 
bin ſehr befriedigt. Yapidar iſt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 

Miss Matilde Leitſchuh, 
8214 Philadelphia Ave. Baltimore, Md. 

Ach nebrauchte nur 2 Rlafchen Yapidar 
und bin nun, Gott jei. Danf, geheilt. Seit 
2 Jahren litt ich an Nierenfranfheit und 
fein Doktor fonnte mir helfen. Jetzt aber, 
nah dem Gebrauch Ihrer auten Pillen 
bin ich vollfommen aefund. Ach nehme 
aber diefelben noch jeden Tag und werde 
fie noch weiterhin nehmen. Lapidar follte 
in feinem Haufe fehlen. 

Mrs.-Amalte Klinger, 
1425 So. Madifon St, Appleton, Wis. 

Eingeichlofien finden Sie ein Money 
Order für $5.00, für welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Flaſchen Lapidar Tabletten 
gu fenden. Die lebte Flaſche hat mir 
ehr geholfen nenen meine MWaflerfucht, 
(Dropſy) fo daß ich Lapidar weiter ges 
brauchen till. Much beinahe alles Waffer, 
das fich in meinem Mörper angelfammelt 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Sen= 
den Sie bitte die Beitellung jo fchnell 
wie irgend *3 


Eister Bay, wi 
Beitellen Sie ſofort Lapidar $2.50 per 


Slafche von — 
Lapidar Go., Chino, Cal. 


3. Ludwig Kodanko, 





Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Yandfontraften, etc. 
G. N. Beters 
458 MeDermont Ave., 


Ein freies Buch iiber Krebs. 

Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebfes und ſagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun it. 
Schreiben Sie heute nach dieſem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh- 
nen an folgende Wdreffe: 

Indianapolis Kancer Hospital, 

Indianapolis, And. 


Menno Siemons 


vollitändige Werfe find jetzt zu ha- 
ben bei A. 2. riefen, Gretna, Man. 
Agenten werden geſucht in Manito- 
ba, Sasfathewan und Alberta. 
Roitbeitellungen werden mit Dank 
entgegengenonmmen. Preis $5.25. 














ar. RM. Glanfien, a. D. 
Lowe Farm, Man. 
Stoniultationen und Geburtshilfe zu 

jeder Zeit, 

— In Manitoba iit’s 
falt, fait täglih regnet es, am 17. 
Mai Hatten wir noch Schnee- 
fall zu verzeichnen. Die Feldarbeit 
wird immer weiter hinausgejchoben. 
Gin Farmer bei Kleefeld, Man., hat- 
te gejagt, nur ein Abzug ſei ihm 
noch geblieben, und er “Ieite das 
— von ſeiner Farm in den Kel— 
er. 














noch immer 





Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abend®2. 
3 1133. Refidenz J 33413. 


— Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auh Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 

lein echt zu haben von 
John Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertt. 

ger der einzig echten, reinen exanthe— 

matiſchen Heilmittel. 

Letter 5 2273 Brooklyn Station, 

Dept. Cleveland, DO. 
E, lie fi vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 











Mageutrubel 
ſchucll entfernt. 


Schweizer Alpen-Kräuter, die beſten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie hartnädig Ihr Zuftand 
ift oder wie viele zahllofe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verfuht Haben, Ihre 
Magenkrankheiten mögen rafch bejeitigt 
werden durch den Gebrauch der impor— 
tierten Schweizer Kräuter. Magenents 
zündungen, Magenfatarıh, Darmtrubel, 
Herz brennen, Verdauungsftörungen 
Veritopfung, SHerzflopfen, Gallenjucht, 
hochgradiger Blutdrud, Magengeſchwüre 
und alle Krankheiten, denen Magenlei— 
dende unterworfen ſind, weichen ſchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert von den Hochalpen der 
Schweiz. Ueberzeugen Sie ſich von der 
Wahrheit dieſer Behauptung; es hkoſtet 
Ihnen nichts. Schreibt Heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Nefuls 
tate. Man fchneide fich dieſe Annonce 
heraus und fende fie un3, 

Swiss Alpine Herb Go. 
Santa Rofa, Galifornia. 


Willſt Du gefund werden? 

Sa? Dann jchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turbeilmittel itehen zu Gebot. Wun- 
derbar geſegnete Erfolge in Qungen- 
leiden, . Aſthma, 
franfheiten, Magen-, Nieren. und 
Reberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasselbe aeheilt werden ann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 


John F. Graf 
1026 E. 1915 St. N. Portland, Oreg. 





Katarrh, Nerven- 


Hämorrhoiden beſeitigt 
Durch neue innerliche Behandlung 
zuſtande gebracht. 

Keine Schmerzen. — Keine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 

Verſuchen Sie das ueue Page Kombis 
nationsverfahren mit innerlicher Heilung 
duch Tabletten, und die Schmerzen vers 
laſſen Sie jogleih. Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Diefe neue Behand: 
fung befeitigt die Grundurſache. Schrei. 
ben Sie heute um die Zuſendung einer 
freien Probe. Es koſtet Ihnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämoirrs 
hoiden heilen. Schreiben Sie um freie 
Probe. 


E. R. Page Co., 328 B, Page Bldg,, 
Marſhall, Mid. 


Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Haus— 
mittel hergeſtellt von ei: 
nem der es hatte. 


Im Sahre 1983 Hatte ich einen Ans 
fall von Muffel- und inflammatorifchen 
Rheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die es beritehen, die den Rheu— 
matismus felbit haben. ch verfudhte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig Schließlich fand id 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
es find feine Anfälle mehr gekommen. JIch 
habe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus fehr litten, fogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen ſchon 
70 bis 80 Sabre alt. Das Refultat war 
immer dasfelbe wie bei mir. 








„Ich Hatte große Schmerzen als Blig« 
ftrahlen, die durch meine Glieder ſchoſ⸗ 
fen.“ 


Ich möchte, daß jeder rheumatifch Leis 
dende diefes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
berfuhhen würde. Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich hide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ich es gebraucht habt 
und es fich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwieſen Hat, euch von eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann jen- 
det mir den Rojtpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ih Mill euer Geld 
nicht, es fei denn, ihr feid ganz zufrieden 
e3 zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es nichtl 


Schreibt noch heute. 


Marf 9. Jackſon, 
2I N. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 
Herr Jackſon iſt verantwortlich. 
— — — 
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Pr. G. Hiebert, Vorſitzender J. J. Hildebrand, Reiſender 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Wan. 
bat ihre Tütigfeit eröffnet und ijt nun bereit, Einreife-Erlaubnts für rußl. Men: 
noniten auszumwirfen und ſolche aus Rußland durch die große Schiffsgejellichaft 


Cunard Li 
unarda Line 
und die 
h ne 1; « ‘ ‘ € r“ rc 
Canadian National Railways 
nad; Kanada zu bringen. Wer Verwandte oder Bekannte herüber helfen möchte, 
ſchreibe an uns. Es ijt auch unjere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für Die Men— 


noniten aufzufinden. 
„10 * ; n \ ' AR / 
Wer jeinen Freunden in Rußland gedrudte Zirkulare mit voller Information 


für die Auswanderer zujenden möchte, verlange jolche von uns. 
Mennonite Immigration Aid, 
A. Buhr, Sekretär. 
u vıon 2 ” 
Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apojtoliichem 
Glaubensbetenntnis“) 13, Auflage, auf Buchpapier, ichön gebeftet, der in feiner 
Kirche aller Richtungen unjeres Volkes, und in feinem Haufe fehlen jollte, fertig zum 
Berfand. Preis portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man, 














Wir haben wieder die „Dreibände“ (Heimatklänge, Slanbensitimme und 
Frohe Botſchaft), heransnegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 
dieles Mal in echtem biegfamen Ledereinband. Der Preis iſt portofrei $2.25. 
Bei Abnahme von 10 Erentplaren portofrei zu $2.00. 

Die Beitellungen richte man an 
Rundſchau Bublifhing Houfe, 








Der deutſche Standard Separator 


iſt der beſte Freund jedes rechnenden Farmers, 
Stolz und Zierde des Hanshaltes, 


Dauerhaft — — Moftjiher — — Buverläjlig 


Alle Größen von 100 bis 1000 Ibs. Stundenleiſtung 


Alle Blechteile aus hochglanz-vernicelten Mei 
iing, Trommel, Teller, Setrieberad, Halslager etc. 
aus Hodygradiger Bronze, Schärfite Entrahmung 
garantiert, da jede Maſchine vor Verjand von der 
Fabrik mit echter Milch geprüft wird. Bei dem 
neneiten Model ijt der Tragarm für das große 
Milchgefäß drehbar, jo dar die Maſchine bequeni 
auseinandergenonmmen werden fann, obne das Ge 
fäß abzuheben. - 

Breife von $17.00 an. 
Bequeme Zahlungen. Verlangen Sie Kataloge 
und reife, 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipen, Man. 
Phone 87485 














zo 
In vorgefchrittenen Jahren 
Kannft Du Fräftig und bei guter Gefundheit ” 

bleiben durch den Gebraud von | 


$orni’s 


Alpenkräuter 


| 
| Es ftärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirkt anregend auf 
8 








Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es kräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 
Ein Derfuch wird Dich überzeugen. GEs iſt aus reinen, 


beilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine ſchädlichen 
Drogen, oder ſolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird. 


Keine Apothefermedizin. Nur durch Spezialagenten geliefert. 








SE 





Man ſchreibe an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 
2501 Wafhington Blod. Bollfeei in Kanada gelieiert. Chicago, Ill. 
—0 





13 


„Denn meine Augen haben Deinen Heiland geſehen.“ — „Du aber haft Dich meiner 
Seele herzlich angenommen.” — Erzählung von J. Janzen. Yiveite Auflage. 63 Sei— 
ten ſtark. Preis 25 Cents. 
Wer ein Büchlein für fich und feine Familie haben will, von mennonitifcher Meis 
fterhand geichrieben, läßt fich diejes heute noch fommen vom 
Rundſchau Publiſhing Houſe. 





. — 
Schiffskarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laäßt Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff- 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad; allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausaezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, GB. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN, 


% 6. Simmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 
Schijjslarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nach Europa. dem Telegramm, Stabel, Poſt oder Ans 
| 





Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnelle | weiſung unter voller Garantie in Dols 


dDampfer mit neueſten Zicherbeits-Ein lars oder Yandeswährung. Prompt, ſi— 
richtungen. Einreiſeſcheine und Seife cber und reel ausgeführt nach allen Län— 
pälfe werden jchnellitens erwirkt. dern 





Reiſe-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Aırleihen, Neal Eſtate uſw. 
tverden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promiejte von erjtflafjigen 
Fachmännern geleitet. 

J. G. Simmel, deutfcher Notar, iiber 25 Jahre am PBlaße, mit weitgehender Er— 
fahrung, gibt gerne perjönlich tveitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi— 
gen fowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dofumente wit Teitamente, Kontrak— 
te, Vollmachten, Befißtitel,, Concejjionen, Reiſepäſſe, Cinreijeicheine ujto., für Gas 
nada jowie auch ausländische fir ausländische wird fonfularijche Beglaubigung 


erivirft. 
Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, 
Bitte ſich perjönlich oder jchriftlich in eigener Tprade au uns zu menden. 


(Rechtsanwalts Burcau in Verbindung). 
3. ©. Simmel & Co. Ltd, 





656 Main Street, Rinnipeg, Man, 


124.126 Nlo.BSabte St, Sucags Il. 
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Das Hindernis! 
[7 
Außer den Privat-Getreidehändlern hat der kanadiſche Weizen-Pool feine Feinde. 
Banfiers, Eijenbahn-Magnaten, Finanzmänner, Editoren, Verjierungsfirmen, Kaufleute, Geſchäfts— 
und Fachmänner, Politiker jeder Richtung, Farmmaſchinen-Händler, Holzhändler, kurzum alle Klaſ 
ſen, welche erkennen, daß der Wohlſtand des Landes vom Wohlergehen des Farmers abhängig iſt, 
haben ein gutes Wort fiir den Weizen-Pool. 
Das einzige Hindernis anf dem Wege zum Pool ijt der Farmer außerhalb des Pools, der Mann, 
welcher vom Einfluß, den der Pool ausübt, profitiert, aber von außen jteht, Die Zahl der Far— 
mer außerhalb des Pools wird ſichtlich kleiner, und da iſt keine Urſache, weshalb ein Farmer im 
weſtlichen Canada fein Getreide nicht durch den Pool verkaufen ſollte. 
Die befeſtigende Wirkung des kanadiſchen Weizen-Pools auf den Weltmarkt iſt eindrucksvoll, welches 
auch einigemal von den leitenden Importers des Alten Landes, Müller und Baeder, ärgerlich be 
jtätigt wird. Der Einfluß des Pools wird durd jeden neuen Pool-Refruten umſomehr vergrößert. 
Die Verwaltungsunfoiten des kanadiſchen Pools betrugen im letzten Jahre ein Fünftel Cent per 
Buſchel, während die Provinzial-Unkoſten durchſchnittlich ungefähr Y Kent per Buſchel betrugen. 
Dank des großen Umſaäatzes ſind ſolche niedrige Unkoſten zu verzeichnen. Je mehr Farmer ſich dem 
Pool anſchließen, deſto größere Sparſamkeit im Umſatz kann erziehlt werden. 
Die Meiſten der Nicht-Rool-Farmer geben zu, daß der Pool ihnen viel geholfen hat und noch hilft, 
es iſt deshalb mur vernünftig, wenn ſolche ihrerjeits dem Poole auch helfen würden, ſowie ihren 
Mitfarmern und jich jelbit, indem jie einen Stontraft mit dem Pool unterjchrieben. 
. . / 
Manitoba Saskatchewan Alberta 
7 5 7 ⁊ [> R 7 ‘ 
Wheat Pool Wheat Pool Wheat Pool 
I, 2 N « ö ‘ * ir * c u L « 
Winnipeg, Man. Regina, Sask. Calgary, Alta. 
in ® 
5 f * [} * ‘ 5 » ‘ v ä 
Anfrage Canadıan Pacific Steamships 
Wer von den Lejern fann mir FRE" \ — BEN 2E 2 
Ausfunit geben, wo „Putzmühlen— Schiffskarten von und nad Europa für billigite Preife, 
Getriebe” zu haben jind? Bitte Ginreiferlanbnifie and Aftidavits unentgeltlich. 
freundlichit in diefem Blatt oder auf J Be ö ra 
meine Adreſſe mir Auskunft zu ge Auslandspäſſe für Neifende ins Ausland. 
ben. Srigend u: Perſönliche Aushilfe unjeres Vertreters im Ausfüllen der ver- 
Heinrich 3, Wiebe ſchiedenen Formulare, 
Bor 9, Elm Creek, Man. , * > 
Der „Nordweiten“ möchte fopieren. Wir haben Niederlafinngen in Samburg, Berlin, Wien, Mos- 
ve fau und allen anderen größeren Städten Europas. 
Um Auskunft wenden Sie sich bitte an den naechsten C. P. R. 
Belauntmachung. Agenten oder schreiben Sie in Deutsch direkt an 
— * — u a Be W. C. Casey, General Agent, 
h — —— CANADIAN PACIFIC STEAMSHIPS 
Br ire neben Der Haupt⸗ 372 Main Street Winnipeg, Man. 


250 Bortage Ave., 
verlegt babe, um in größern Räum— 
lichkeiten meinen Kunden bejjer die- 
nen zu können. 
Wer Farmen faufen will und ei- 
ne gute Anzahlung machen kann, 
für den habe ich immer gute Kauf- 


gelegenbeiten, mit reellem ſichern 
Kontrakt. 

Schiffskarten ſämtlicher Schiffs— 
linien zu Original-Preiſen, Geld— 


überweiſungen, Finanz- und Hypo— 
theken⸗Geſchäfte, ſowie alle notariel- 
le Dokumente für das Inn- und 
Ausland. 

Hnugo Carſtens, Notar. 
250 Portage Ave. Winnipen. 











Sah ans wie eine Leiche. Herr 
Peter Taube aus Gladſtone, Ore., 
ſchreibt: „Sch litt an Aſthma, Sarn- 
bejchiverden und Serzflopfen; ich jab 
nicht aus wie ein lebendes Weſen, 
fondern wie eine Xeiche. Nachdem 
ich etliche Flaſchen Forni's Alpen- 
fräuter gebraucht hatte, waren mei- 
ne Beichiverden verſchwunden, und 
ich erfreue mich jest eines guten Ap— 
petits. Sch bin 65 Jahre alt.” In— 
dem es den Sarnfluß vermehrt und 
den Stuhlgang reguliert, entfernt 
dies eigenartige Kräutermittel die 


giftigen Stoffe aus dem Körper; es 
ſtärkt die 


Organe und baut den 


Körper auf. Es wird nicht durch den 
Drogenbandel vertrieben, jondern 
von bejonderen Agenten direft aus 
dem Laboratorium von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., Chicago, Ill., 
geliefert. 

Zollfrei geliefert in Canada. 














Stellung gejucht 
Bin 26 Nahbre alt, fuche Arbeit 
auf einer Yarm, wo aud; meine 
Frau mit dem 2 jährigen Kinde Un- 
terfunft finden Fönnte, 
Jakob sb. Wiebe, 
Oak Bluff, Man. 








— 


Peace River Landkarte 


mit Bilderbuch und wichtigen Be. 
ichreibungen dieſer Gegend port 
frei — mit Beitellung der 
Weſt-Canada Mail 
im Voraus zahlbar $2.00 jährlid, 
Weit-Canada Mail 
820 Somerjet Blde. 
Winnipeg, Man. 








80 Ader gutes Land zu verkaufen, 
1 Meilen von St. Anne, Man., auf 
Sec. 17, T. 8, R. 6 für $1850,00, 
5300.00 Bar. Das Uebrige, jo wie 
wir ung einig werden für 5°Brozent 
Zinſen. 

Eigentümer C. W. Töws, 

Box 18, Greenland, Man. 

Suche Stellung 

als Gärtner oder auch als Gehilfe, 
Zeugnis vorhanden. Habe Braktit 
im Wein- und Rübenbau; aud) in 
der Baumfchule, im Blumen: und 
Gemüſe-Ziehen. Bin Immigrant 
mit großer Familie, 5 gute Arbeiter. 
Man wende ſich an 


Peter Koop 
Box B, Roſthern, Sask. 








——— ⏑⏑— 


Für Deutfche 
haben wir Farmen, große und Hei 
ne, mit und ohne Beſatz, auf halbe 
Ernte, mit mäßiger Anzahlung in 
allen deutichen Anſiedlungen in Ma— 
nitoba, Sasfatchewan und Nilberta, 
Was jind Eure Möglichkeiten: 
Anzabhlungen, Bejat, Kräfte? Wo 
der Vorzug? 
Man jchreibe, telephoniere oder 
bejjer ſpreche vor bei 
Siemens Farm Land Go. 
85 Lily St., Winnipeg, Man. 
Phone 25 956 
(1 Blod ſüd von E, P. R. Station) 


Exkanzler Dr. Cuno jtattet Präſi 
dent Coolidge Beſuch ab. 

Dr. Wilhelm Cuno, der frühe 
re Reichsfanzler und Vorſitzer des 
Direftorenrat3 der Hamblirg -Ame⸗ 
rifa Linie, traf kürzlich in Wafhing 
ton ein und madıte dem Rräfiden- 
ten Coolidge im temporären Weißen 
Haufe feine Aufwartung. Später 
itattete er dent deutichen Botichafter, 
Freiherrn von Malkan, und Gene 
ral A. C. Dalton, dem Präfidenten 
der SandelsmarineSlorporation, ei⸗ 
nen Beſuch ab. 

Dr. Cuno, der befanntlich die 
Nungfernreife des neuen Dampfers 
„New Hork”“ mitmachte, dürfte nod 
etlihe Wochen in den Ber. Staaten 
weilen, Er beabfichtigt nämlich feine 
Reife bis nad der Pazificküſte auf 
zudehnen. 

— Der franzöfiiche Präſident umd 
Auslandsminijter weilten auf einem 
offiziellen Beſuch in London. Ein 
einheitliches Vorgehen in China, 
wohl aber aud in der Beſatzungs 
frage des deutſchen Rheines wird 
wohl die Folge ſein. 


Wie kann ein Menſch ſich auf ſei 
ne eigene Gerechtigkeit verlafien? 
Es iſt wie wenn einer unter jeinem 
eigenen Schatten Schuß fuchen wollte 
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Hühner: Eier 
find zu jeder Zeit für bar Geld zu ber- 


faufen bei r 
’ B. Löwen, 


Winkler, Man. 


Oele und Schmiere 


Schreiben Sie an und um Preije für 
Oele und Schmiere für Motore, Traftore, 
Ernte-Mafchinen und andere in Waggon= 
ladungen, in Fäſſern oder % Faß. 

Benn Dil Companies 
Winnipeg, Man. 








Sihere Geldanlagen. 


Kaufe und verfaufe Land-Kon— 
trafte, Mortgages, Induſtrie Ak— 
tien und Bonds, Sciffsfarten auf 
allen Linien, Geldfendungen nad) al- 
len Zändern. — Geld zu verleihen 
auf Grundeigentum, 5 Prozent auf 
garantierte Spareinlagen, 7 Pro— 
zent auf Mortgages. 

Wenden Sie fih an 

Advokat H. Vogt, 
819 Somerjet Bldg., Winnipen. 








Eine Brüde über den Ozean. 


Smmer wieder taucht in jüngiter 
Zeit dieſe Frage in amerikaniſchen 
Blättern auf. Ernite Männer der 
Wiſſenſchaft, Kapazitäten der Inge— 
nieurfunjt arbeiten an dem Problem, 
und man mag nod) jo den Kopf jchüt- 
teln über diefe Frage, mag man fie 
für ein phantaſtiſches Hirngejpinit 
halten, — der Plan beiteht. Wir le— 
ben in einem Zeitalter, in dem ſchon 
vieles noch vor kurzem unmöglid) 


Gehaltene Wirflichfeit wurde. Nicht 


lange und die Bildübertragung per 
Radio wird ihre Kinderfranfheiten 
überjtanden haben. Flettners Rotor- 
Ihiffe, Flugzeuge nie geanter Di- 
menfionen epochemachende Erfindun- 
nen auf allen Gebieten ringen den 
Beitgenofjen immer wieder Staunen 
und Bewunderung ab. Eine Brücke 
über den Ogean! Welch gigantisches 
Menfchenwerf, wert, da die helliten 
Köpfe hüben und drüben aufgeboten 
werden, es zu verwirflichen. Etwas 
über 1900 Meilen ijt die kürzeſte in 
Stage kommende Entferderung der 
Alten von den Gejtanden der Neuen 
Belt. Die Projekte einigen ſich fait 
alle über die beiden Endpunfte der 
Brücke wählen Queenstoon in Ir— 
land als europäiſchen, St. Johns 
auf New-Foundland als amerif. 
Ausgangspunkt. Was die Konjtruffti- 
onspreife der Brücke 
bericht die Meinung vor, einer Ket— 
tenbrücde darum vor allen anderen 
den Vorzug zu geben, weil fie die 
größte Spanmweite zwifchen den ein- 
zelnen Trägern ermöglicht. Die 
Brücenbauingenieure Amerikas ha- 
ben gerade, was die Erreihung mög- 
licht großer Spannweiten anbe- 
langt, bereits imponierende Bewei— 
je ihres Könnens geliefert, So zeigt 
die Manhattanbrücde bei New York 
eine Spannweite bon 3000 Fuß. In 
der Mitte des vorgeſchlagenen Brüf- 
kensweges gibt es erlotete Meeres- 
tiefen don rund 10,000 Fuß. Die 
tiefite Lotung zeigt dort die Zahl 
15,893 Fuß. So befaßte man fich 
mit Erwägungen, die dahin zielen, 


anbelangt, - 


< 
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riefige Schwimmförper zu bauen 
deren Verankerung jo jicher iit, da 
fie auch bei bewegſter See nicht nur 
ein „am Ort Stehen”, jondern auch 
ein ruhiges jicheres Aufhängen der 
Brücde ſelbſt ermöglichen. Was die 
Brücke ſelbſt anbelangt, jtellt man 
ſich vor, ſie zwei Stockwerke hoch zu 
bauen, ſo daß zwei einander nicht 
kollidierende Brückenwege, der eine 
dem Eiſenbahn-, der zweite dem Au— 
to, Laſt und Perſonenverkehr dienen. 
Selbſtredend denken die Projekte 
auch an Stationen. Die Koſtenvor 
anſchläge allerdings bewegen fich in 
immenſer, aber fir Amerika den Ka 
pitalilten der Welt, feinesweges um 
erijhwinglicher Höhe. Die Bauzeit 
iſt mit rund achtzehn Jahren eritellt. 
Intereſſant tit noch an dem Projekt, 
daB man mit der Ausführung des 
jelben die Armeen Englands und A 
merifas betrauen möchte, fo die Krie 
ger beider Staaten zu einem Frie 
denswerk bedeutenditen Nanges mut 
zend. Ungeahnte Preſpektiven wür 
den jich dem Handel und Verfehr er- 
öffnen. Man jtellt jich vor, daß man 
in faum vierzig Stunden Fahrt auf 
gleigenden Scienenbande iiber den 
ihäuntenden Wogen des Ozeans da 
herbrauſend im Transatlanticerpress 
bon Queenstown aus die Neue Welt 
erreihen fann. Nichts fait iſt den 
Senies, die unfere Zeit geboren, un» 
denkbar, undurhführbar, Wie noch 
vor wenig Jahren die Wirklichkeit 
gewordene Leberquerungen des Dze- 
ans nrit Eckeners Niejenzeppelin eine 
Utopie war—in wenig Jahren viel- 
leicht iit die Weberbrücung der At- 


lantif feine mehr. 


ZWEITEN KLASSE 


Grosse Kabinen 








Geraeumige 
Gesellschaftszimmer und 
Promenadendecks. 


Weltberühmte Kiche 
und Bedienung. 


Musik, Unterhaltungen, 
Gemiitlichkeit. 





Zweiter Klasse nach 
URG 


$145 


4 und aufwaerts. Zuzügl. Steuer 








Einwanderer schnellstens 
(befördert.ı 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 
Auskünfte bei Lokalagenten 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc., 
General- Agenten 


177 No. Michigan Ave., Chicago 














Möblierte Zimmer 
Jacob Perf 
835 Lily Street, Winnipeg, Man. 
Phone 25 956 
Koit und Quartier für mäßige Preiſe 





Mehl 
Wer ſucht nicht feinen Borteil! 


Denjelben findet man,, wenn man in der Altonaer Mühle Mehl Fauft. 

Die Mühle ijt neu remontiert und liefert gutes Mehl. 

Die Preiſe find möglichſt niedrig geitellt. 

Laden hiermit die Bewohner der umliegenden Ortichaften ein, bei uns 
einmablen zu lajjen. Wir halten jtet3 Mehl auf Lager zum Umtauſch. 

Beitellungen jind zu jenden an 


Altona Flonr Mills, Altona, Man., Box 185, 








Der Getreidemarft von Winnipeg. 
Breife vom 16. bis zum 21. Mai 1927, 
Eine Wochenüberjicht von Fritz Bringmann, Gejchäftsführer der Robert 


Macjnnes & Co., Ltd., 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Inm Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 

















— Mon. Dien. Mit. Don. Frei. Sam. 

Weizen: 

No 1 Northern 1.51% 1514 155% 155% 153% 1.54% 
>) ⸗ $1.45% .1.48% 1.4956 1.49% 1.50% 1.51% 
"= = $1.42% 1.434 1.44% 144% 144% 1.45% 
“u $1.30% 1314 132% 133% 1.33% 1.34% 
.s $1.23% 128% 1.25% 1.25 1.24% 1.25% 
“6 1.11% 111% 113% 114% 1154 1.16% 
“1 Durum $1.39%& 1.39% 141% 141% 1.42% 1.43% 

Nej 1 Nor 1.43% 148% 14% 14% 144 145% 

Tough 1 Nor $1.50% 149% 1.49% 151% 1524 1.53% 
Hafer: 

No 2 C.W. 5.60% ‚61% 61% 614 ‚614 ‚61 
“BER. $.57% 585% 58% ‚584 ‚584 58 
“1 Butterhafer $ 55% 56% 56% 564 564 56 

Gerſte: 

"BER. $ .87 ‚87 37% 874 37% 86% 

"u C.W. $ 84 84 ‚84% .84144 84 36 8356 
“1 Futtergerfte $ .79% ‚791% 50 79% 79% 78% 

Flachs: 

AND. $1.981. 1.99% 2.00 1.98% 1.98% 1.98% 
“26. $1.941% 1.95% 1.96 1.94% 1.94% 1.94% 

Roggen: 

"2. 41.064 1.07 1.07% 1.08% 1.08 1.08% 

“g CW. $1.05% 1.06 1.06% 1.07% 1.07 1.07% 





w m 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 


Futteral 82.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 82.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Futteral 84.00 


Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem 
Falle der Beſteller. Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jeßt entgegengenommen. Man beitelle das 
Buch dom 

Nundihan Publiſhing Honfe 
672 Nrlingten St., Winnipen, Man. 


Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Wir haben eine weitere Anzahl RundſchauKalender für 1927 fer— 
tiageitellt. SO Seiten jtarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen verelten nicht. Er follte in feinem Haufe fehlen. 
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Drucdarbeiten aller Art 


bon einem Wdrefienzettel bis zur Beitjchrift und zum Buche werden prompt, ges 
wiſſenhaft und zufriedenstellend ausgeführt. 
Koſtenanſchläge werden bereittwilligit gegeben. Man wende fich ſtets an das: 
Rundſchau Publifhing Honfe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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Land zu verkaufen! 
200 Acker Pflugland, guter Lehm 
boden, 101%, Acker im Dorf Roſen 
gard mit Gebäuden. Um Näheres 
wende man fi an Eigentiimer: 
David %. Fehr, 
Bor 14, Neinland, Man, 





Onartier uud Koft 


für mäßige Preife bei 
Abr, De Fehr 
Phone 25 685 


69 Lily St. Winnipeg. 





Geld zu verleihen 


auf berbejjertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipeg3 zu verfaufen. 
International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Koſt und Quartier 


für mäßige Preiſe zu haben bei 
Johan Peter Wiens, 
72 Lily St. Winnipep, Man. 








an 


Koſt und Quartier 


fir mäßige Preiſe zu haben bei: 
J. A. Martens, 
109 George Street 
Winnipeg, Man. 
(Oſten von Lily St.) 





Koſt und Quartier 


bei Tag, Woche oder Monat, möb— 
liert und unmöbliert. 
A. Kröker, 
Phone 87721 — 423 William Ave. 
Winnipeg, Man. 








Sicherer Erfog 
garantiert 
durch unjern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute, Schreiben Sie jofort um 
freie Auskunft. 
Univerſal Ynjtitnte (D151) 
128 C 86; New „dort. 


Land 


Wir haben verbefjerte armen in 
den beiten Diſtrikten von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche kleine Baran- 
zahlungen machen fönnen und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

G. 9. Balls & Company, 
645 Somerfet Blod, 
Winnipen, Man. 


Suchen Auſtellung 


als Lehrer. — Beendigen den 2. 

Juni 1927 die erſte Klaſſe der Nor: 

malichule in Sasfatoon. 

J. P. Benner B. J. Nickel. 

218 -24th St. W. — Saskatoon. 
c.o. D. A. Lepp. 


Ausgerüſtete Farmen 


Ich biete ausgerüſtete Farmen an, 
die von den Eigentümern eingeſät 
ſind (die ſofort zu übernehmen ſind), 
die ih an mennonitiſche Familien 
verfaufen fann, etliche mit fleiner 
Bar-Anzahlung, andere ohne Anzah 
fung, aber alle auf die halbe Ernte- 
Bahlungen. Sch bitte alle, die noch 
nicht gefauft haben, mir zu jchrei- 
ben und mir zu berichten, wann fie 
eine Farm übernehmen Fönnten, 
wenn ich eine entiprechende fir fie 
habe. 














J. N. Levenid, 
107 Strand Building 
Brandon, Man. 





Beſtell 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 


Ich ſchicke hiermit für: 


dame 
Poſt Office 


State oder Province 
Bei 


Schecks.) 


Adreſſe iſt wie folgt: 





672 —*8 — St. Winnipeg, Man. 


. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
. Den Chrijtlihen Jugendfreund 
. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. Ihe Chrijtian Neview ($1.00) 
5. Den Rundichau-Stalender ($0.10) 
Bufammen beitellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 


Beigelegt find: 


Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Exrpreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Von den U. S. A. auch perſönliche 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


ee a 


ettierl 


($0.50) 





frei zuzuſchicken. Seine 








Für Altona und Winfler 


Yuf jeden Kalten Eier, 
geben wir 


für den man bei uns Einfäufe mad, 


frei und umſouſt 


ein ‚wertvolles Prämium. 


Unſere Auswahl in Winfler ijt bedeutend groß und auch in 


Altona haben wir jest unjern Handel an der 
Diefes Angebot nur für Mai Monat, 


Stanfet bei uns! 


Main Street, 


Nenield, Sawatzky & Co. 
Winfler nnd Altona, Man. 





1.) Große Farm, 
1 Sebaudegruppen: ungefähr 


fat werden. 


Anzahlung nötig. 


2.) Große Getreidefarnt, 


Preis $38.00 pro Acker. 


nötig. 
) 320 Mcker, 
200 
Jahr eingefat werden. 


rüſtung. Keine Anzahlung. 
Koiten für Ausrüstung, 


ſönlich oder jchriftlich wenden an: 





Vier vollitändig ansgeriitete 
armen 


nabe bei einer Stadt wejtlid von Portage la Prairie, 
500 Acker 
Bollitändige Ausrüſtung. 
bon 4 Familien. Preis $25.00 pro Acker. — Erntezahlung. — Reine 


— Sofort beziehbar. 


nabe der weitlihen Grenze Manitobag, 
und Weizen bereits eingelät, — 600 Ader unter Kultur. — Einge J 
zäunt, gutes Waſſer und vollſtändige Ausrüſtung — Gebäude gut 


Acker unter Kultur, Land etwas leicht, 
Eigentümer 
Preis des Landes $6,500.00 zuzüglich, 


Saat und Futter, 


4.) Eine Sektion Land, füdlid von Winnipeg, in gutem Getreidedijtriiki 


volljtändig ausgerüſtet, mäßiger Preis. In einer mennonitifchen Sied 


Mennonite J.and Settlement Board 


439 Main Street, Winnipeg, Man. 


-— 


fann diejes Jahr einge 


Selegenheit für eine Gruppe | 


Fade] 





— Halbe Erntezahlung, feine Anzahlung u 


weitlid; von Portage la Prairie, ziemlich gute Gebäude 


90 Ader können diejed 2 


liefert Saat, Futter und Auf 


— Salbe Erntezahlung. 





lung gelegen. — Kleine Anzahlung erforderlid. 


Die Siedlungs-Behörde, Mennoniten-Wbteilung, bat obige, vortjtäm-] 
dig ausgerüjtete Farmen an Hand. Xntereifenten mögen ſich fofort per i 








— 
— 














The Great Northern j 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nefota, Norty Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ſhington. Freie Bücher. Verbefferte 
armen zum Renten. 
E. €. Leedy, 
Dept. R. G. RN. R'y, 
St, Paul, Minn, 


Privat Unterricht 


in Englifch erteilt Ex-Lehrerin. 37 
des Unterrichts nach Webereinku 
Mäßige Preife, Anfragen zu nn 


an 
Mrs, NR. Falt 
9 Ingerfole St., Winnipeg. 


Adhtung ! 

Wer Gänfe- und Entenfedern u 
faufen wünſcht, wende fi) an und 
$1.00 per Pfund. J— 

The Milford Colony, 
Raymond, Alta., Box M. 








